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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurt, Delißſch-Bikterfeld,
Raumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweinit, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Rreiſe.
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Eine hof- freiſinnige Heldenthat.
Mit Gift und Dolch arbeitete man im Mittelalter, wenn es

galt, unbequeme Leute aus dem Wege zu ſchaffen. Die neue
Zeit iſt humaner; ſie ſperrt die Männer, die ihnen im Lichte
ſtehen, ins Jrrenhaus und heult Krokodilsthränen über das
ar Unglück, von dem der liebe Freund betroffen wor-

en iſt.
Als zu Oſtern in alle Welt gedrahtet wurde, der zweite

Bürgermeiſter von Berlin, Kauffmann, habe in die Maison de
santé zu Schöneberg gebracht werden müſſen wegen eines
Tobſuchtsanfalls, da wurde als Urſache der geiſtigen Umnach-
tung angegeben, Kauffmann habe ſich über ſeine Nichtbeſtätigung
als Bürgermeiſter allzu ſehr gegrämt. Wer den Charakter
Kauffmanns näher kannte, dem wollte zwar dieſe Erklärung
des Vorfalls nicht recht einleuchten, doch war ſie immerhin
möglich. Jetzt wird aber, offenbar von ausgezeichnet unter-
richteter Seite, eine Aufklärung des Sachverhalts gegeben, die
die Einſperrung Kauffmanns und ſeine ſpätere Verzichtleiſtung
als ein Bubenſtück ſchlimmſter Sorte, ausgehend vom wadel-
ſtrümpfleriſchen HofFreiſinn, kennzeichnet.

Es iſt ferner von Wert für die Beurteilung der ganzen
Situation, daß der Enthüller der Jntrigue ſeine Mitteilungen
nicht einem der linksfreiſinnigen Blätter hat zugehen laſſen,
denen Kauffmann politiſch nahe ſtand, ſondern daß er den
Vorwärts benutzte, um Licht zu verbreiten über die geheimen
Machenſchaften von Leuten, die ſich freiſinnig nennen und als
r tet Organ das Berliner Tageblatt zu betrach-
en 7
Kauffmann, der Neffe des früheren Generalpoſtmeiſters

Stephan, war bekanntlich im vorigen Jahre nicht als Bürger
meiſter beſtätigt worden.
wählte ihn die Mehrheit der Berliner Stadtverordneten trotz
dem wieder. Auch jetzt blieb die Beſtätigung aus, und ſie iſt
bis heute ausgeblieben. Das bekümmerte die Hof-Freiſinnigen
gar ſehr. Sie wollten unter allen Umſtänden Frieden haben
mit den hohen und höchſten Kreiſen. An Verſüchen, Kauff-
mann zum freiwilligen Rücktritt zu bewegen, hat es nicht ge-
fehlt; doch Kauffmann gab ſich als charakterfeſter Mann zu
dieſer Komödie nicht her. Jhm ſelbſt machte die Nichtbeſtäti-
gung den geringſten Kummer. Er arbeitete und zwar ſehrfleißig. ie ſchwierigſten Sachen, namentlich die bekannte

Kirchenbaufrage, nahm er auf ſich, ohne ſich von den ſonſtigen
Dienſtpflichten dispenſieren zu laſſen. Den ganzen Karfreitag
über ſtudierte er alte Kirchenakten, um ſich auf einen wichtigen
Termin vorzubereiten, der Ende April in dieſer Sache anſtand.
Da brach er am Oſterſonnabend unter der Laſt der Ueber-
arbeitung zuſammen. Der Gewährsmann unſeres Zentral-
organs giebt nun über die weiteren Vorkommniſſe folgende
Darſtellung:

Zur Linderung körperlicher Schmerzen wurden Kauffmann
von Seite Morphium und andere Opiate verſchrieben,
deren Wirkung auf den geſchwächten Körper ſich in geiſtiger
Benommenheit und Fieberphantaſien äußerte. Jn dieſem Zu-
ſtande wurde Kauffmann auf ärztliche Anordnung in die

17] (Nachdr. verb.)Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Käthe hatte bei den Pfeifentönen einen kleinen Schrei aus-
geſtoßen; jetzt war es ihr, als ob ſie Blei in den Füßen
hätte. Jm nächſten Augenblick trat ſie raſch auf Hans zu,
erfaßte kräftig ſeine Hand und lachte mit ſtrahlenden Angen:

„Ach Du!“ hen„Ja, er,“ beſtätigte ihr Bruder heiter und gab der Bäuerin
einen ſchallenden Kuß, worauf er fortfuhr, indem er die
Kinder, die ſich an ſeine Beine drängten, auf die Arme nahm
und herzte: „Mußte doch ſchauen, ob die Junker was von
ihm übrig gelaſſen hätten. Er wollte morgen mit dem Kaſpar
herauskommen, und da es juſt Feierabend war, ſo hab ich
ihn gleich mitgebracht. Jſt alles wieder im Schick. Auch das

ſchwant, daß Du nicht heil warſt, Du Armer.
„O, Red' wert,“ verſicherte Hans.„Auch iſt der Kaſpar die paar Täg, daß ich hab liegen müſſen,

nicht von meiner Kammer gewichen, und die Meiſterin et um
r geſorgt, als ob ich ihr eigen Fleiſch wäre. Sie iſt ſonſt
n o

Jn einem Anfalle von Mannesmut
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Maison de santé in Schöneberg gebracht. Es ſei ausdrücklich
erwähnt, daß die Aerzte, die dieſe Anordnungen trafen, ſich
formell innerhalb ihrer geſetzlichen Befugniſſe gehalten haben;
auch darf nicht daran gezweifelt werden, daß ſie ihre Diagnoſe,
mag ſie ſich inzwiſchen auch als thatſächlich irrig herausgeſtellt
haben, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen geſtellt haben. Aber
dann bleiben noch folgende Fragen ſpeziell an den langjährigen
Hausarzt Kauffmanns übrig: Hatte die Ueberführung Kauff-
manns in die Maison de sapté ſolche Eile, daß nicht ein-
mal ſeine nächſten Verwandten benachrichtigt
werden konnten, was allerhöchſtens einen zweiſtündigen
Auſſchub veranlaßt hätte? Weshalb wurde gerade die Maison
de santé gewählt, die nun einmal im Volksmunde einen ge-
wiſſen ſprichwörtlichen Ruf hat? Weshalb wurde Kauffmann
nicht in eines der weniger bekannten Sanatorien in der Um-
gebung Berlins gebracht, die ſich für einen der Ruhe bedürftigen
Mann um ſo mehr empfehlen, als ſich gerade vor der Maison
de santé eine Halteſtelle einer vielbefahrenen Linie der elek-
triſchen Bahn befindet und mit Ausnahme weniger Nacht-
ſtunden das Gebimmel ununterbrochen in das Ohr des
Kranken tönt? Endlich: Wenn Kauffmann ſchon in die Maison
de santé gebracht werden mußte, weshalb wurde er nicht in
eine ihrer Abteilungen für leichtere Erkrankungen gebracht,
ſondern gleich in ihre geſchloſſene Abteilung das heißt,
um die Sache in all ihrer groben Deutlichkeit zu nennen
in die vergitterte Jrrenzelle

Zugleich mit der Nachricht von Kauffmanns Ueberführung
in die Maison de santé brachte die Preſſe des Stadtklüngels
jene infam verlogenen Notizen, daß Kauffmann freiwillig die
Nervenheilanſtalt aufgeſucht habe, daß er willens geweſen ſei,u verzichten, daß er anherlvar erkrankt ſei, daß er,
ſelbſt wenn er geneſe, nie wieder ein Amt werde be-

kleiden können und ſo weiter. Jedoch ſobald die Wirkung
jener Medikamente ſich verflüchtigt hatte, war Kauffmann geiſtigwen völlig geſund, eben weil er nie geiſtig krank ge-

weſen war. Nichts gab einen ſchlagenderen Beweis für die
Unverſehrtheit. ſeiner Geiſteskräfte, als daß er ſofort die Lage
erkannte, worin er ſich befand, und ungeachtet ſeiner ge-
ſchwächten Körperkräfte die Selbſtbeherrſchung beſaß, das zu
thun, was ihn allein aus dem Jrrenhauſe retten
konnte. Er wußte die furchtbaren Empfindungen
zu bändigen, die ihn beſtürmten, und gab ſich nur als der
beſonnene und ruhige Mann, der er nie aufgehört zu ſein,
außer in der Fieberphantaſie einer körperlichen Erkrankung, ſo
a ſeine Entlaſſung aus der Maison de santé vor der Thür
tand.

Sobald der ſtädtiſche Klüngel dieſe Sachlage erkannte,
führte er einen zweiten Streich. Als Kauffmann eben in
die Nerven- Heilanſtalt eingeliefert worden war, alſo noch in
dem Zuſtande geiſtiger Benommenheit, den die ihm ärztlich
verſchriebenen Opiate erzeugt hatten, hatte er einen Verzicht
auf ſeine Wahl zum zweiten Bürgermeiſter unterſchrieben.
Unter welchen Umſtänden dies geſchehen iſt, muß hier dahin-
geſtellt bleiben. Die Thatſache ſelbſt, daß ein ſolches Dokument
exiſtiert, war Freunden Kauffmanns ſchon am 6. April bekannt
geworden, jedoch mit dem Hi zufügen, der Verzicht ſei

ſich jetzt in dem Mädchen aus. Vater Martin ſtarrte den blonden
Geſellen mit weit geöffneten Augen an, die brennende Laterne,
die er dem Knecht hatte bringen wollen, in der Hand. Friedel
kam ſie jetzt holen. Da gewann der Alte Sprache und fragte,
indem er auf Hans mit dem Finger deutete, mit zitternder
Stimme: „Wer iſt denn das

Der Sohn nannte ihn. „Hans Lautner!“ wiederholte der
Alte, ohne die Augen von dieſem zu laſſen. „Nein, den kenn'
ich halt nicht.“ Nach einem tiefem Aufatmen fuhr er fort:
„Jch hab' vermeint, daß die Toten wieder auferſtanden ſind.
Juſt ſo ſchaute er aus ſo weizengelbes Haar hatte er auch und
ſo blaue Augen, und auch ſo blaß war er.“

Die anderen ſtarrten ihn mit einem unheimlichen Gefühl
an. Simon legte ihm die Hand auf die Schulter, als ob er
ihn wach rütteln wollte und fragte: „Aber von wem ſprecht
Jhr denn

„Von wem anders, denn von Hans Böheim, dem Pfeifer,“
antwortete der Greis.

„Das war der Vater von meiner Mutter,“ erklärte der junge
Geſell, und er fuhr fort, während die anderen überraſcht auf
ſchrien: „Jhr habet ihn gekannt? Auch die Ahne ſagt, daß
ich ihm ähnele.“

Vater Martin umarmte ihn und küßte ihn auf beide Wangen.
Zwei dicke Thränen rollten ihm aus den umfältelten Augen
und er ſagte bewegt: „Ach, ſein Enkelkind! Jch hab' ihn
predigen hören in Niklashauſen. Aber ich wußt' nit, daß er
beweibt war.“

Hans ſtrich ſich das Blondhaar aus der jugendlich gerundeten
Stirn, blickte Käthe an und verſetzte nach einigem Zögern:
„Meine Ahne war nach Niklashauſen gepilgert, um ihn predigen
zu hören. Und er wendete ihr das ganze Herz um. Weil ſie
aber ſo blutarm war, daß ſie gar nichts zu opfern hatte wie die
anderen, ſo ſchnitt ſie ihre ſchönen, ſchwarzen Zöpfe ab, auf die
ſie ſo ſtolz war, und brachte ſie dar. Und ſie ging zu ihm in
das Hirtenhaus vor dem Dorf, wo er wohnte, umſchlang ſeine
Knie und bat ihn mit vielen Thränen, daß ſie ihm dienen dürfe
um Gottes willen als ſeine Magd. Und ſie diente ihm und
wurde ſein Weib vor Gott. Aber Jhr wiſſet,“ ſchloß er mit
Bitterkeit, „daß die Pfaffen mächtiger ſind als der allmächtige
Gott, und ſie verbrannten ihn zu ſeiner Ehre.

„Ja, wir wiſſen es,“ ſagte Simon dumpf.
ch, Du armer Menſch, auch das noch zu allem übrigen,
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rechtsungiltig. Dies ergab ſich zudem ſchon aus der ein
fachſten Erwägung, und ſo waren die Freunde Kauffmanns
nicht darauf gefaßt, daß ein derartiges Dokument je eine
offizielle oder offiziöſe Rolle ſpielen werde. Sobald jedoch
Kauffmanns Entlaſſung aus der Maison de santé zweifellos
war, wurde ſein ſogenannter „Verzicht“ am 10. April in die
Preſſe lanciert, in welch infamer Weiſe, das zeigt u. a.
der Leitartikel in der Abendausgabe des Berliner Tageblatts
von dieſem Tage. Der Oberbürgermeiſter und der Stadt
verordnetenVorſteher haben verſichert, an dieſem Koup un-
ſchuldig zu ſein, und das iſt um ſo glaublicher, als die
Reporter des Rathauſes, die den „Verzicht“ in der unver-
antwortlichſten Weiſe ausgeſpielt haben, ſich auf den Stellvertreter des Sigdtverordneien Vorſtehert als ihren Jnſpirator

beziehen. Jedoch wird ſich gewiß auch Herr Michelet von dieſer
Beſchuldigung zu reinigen wiſſen.

Der „Verzicht“ ſelbſt iſt dann von der Stadtverordneten
Verſammlung in einer geheimen Sitzung beraten worden.
Es iſt nicht genug zu beklagen, daß über die Verhandlungen
dieſer Sitzung Amtsverſchwiegenheit proklamiert worden iſt.
Damit iſt den Preßtreibereien des kapitaliſtiſchen Klüngels eine
neue Pforte geöffnet. Man ſtellt die Sache ſo dar, als ob der
Stadtverordneten-Vorſteher Langerhans und der Stadtverord-
nete Hugo Sachs als eine offizielle Expertenkommiſſion in die
Maison de sants geſchickt ſeien, um, je nach ihrem Urteile, den
„Verzicht“ Kauffmanns für rechtsgiltig oder nicht rechtsgiltig
zu erklären. Das wäre eine Art der Geſchäftsführung, die
wir der Stadtverordneten- Verſammlung doch nicht zutrauen
möchten; im beſonderen wird auch ihre bürgerliche Mehrheit
zu viel Achtung vor dem Ernſt der Sache haben, als daß ſie
Herrn Hugo Sachs mit einer ſolchen Miſſion betraut hätte.
Jedenfalls haben ſich aber an den Beſuch, den die beiden
Herren bei Kauffmann abgeſtattet haben, wiederum höchſt
e und teilweiſe handgreiflich erlogene Preßnachrichten ge

nüpft.
Wir gehen darauf nicht näher ein und begnügen uns feſtzu-

ſtellen, was jedem Mann von Ehre und Gewiſſen ſein ein
fachſtes Taktgefühl ſagen muß: daß die ganze Frage des „Ver-
zichts“ vertagt werden muß, bis Kauffmann wieder ein
freier Mann iſt und ſich im vollen Beſitz ſeiner Geiſtes-
und Körperkräfte befindet. Die Rechtsgiltigkeit ſeines „Ver-
zichts“ dadurch zu begründen, daß er ja bei geſunden Sinnen
ſei, iſt entweder eine unglaubliche Albernheit oder eine unglaub-
liche Perfidie. Gerade dieſe liberalen Schwätzer, die aus ihrem
Mirabeau und Montesquien bis zur Bewußtloſigkeit ab-
geleiert haben, daß ein Parlament in Anweſenheit von
Bajonetten keine rechtsgiltigen Beſchlüſſe faſſen könne, ſollten
ſich doch ſagen können, daß die Willensfreiheit gerade des
geiſtesgeſundeſten Menſchen aufgehoben oder beeinträchtigt iſt,
ſo lange er gewaltſam in einer Jrrenzelle zurück-
gehalten wird. Aber ſie wiſſen es ja auch und daher
ihre wilde Eile, noch einen „rechtsgiltigen Verzicht“ heraus-
Ferſen ſo lange ſich Kauffmann in der Maison de ganté be-
indet.
Wir machen durchaus kein Hehl daraus, daß Kauffmann

einſtweilen den in einem Zuſtande geiſtiger Benommenheit ab

weinte Käthe, ſchlang ihre Arme um Lautners Nacken unddrückte die Stirn an ſeine Bruſt.

Auch die Bäuerin weinte, und man hörte nichts als das
Kniſtern und Praſſeln des Feuers und das Brodeln des
Keſſels. Die Kinder hingen ſich verſchüchtert an ihre Röcke.
Sie ſchneuzte ſich in ihre Schürze und ging an den Herd,
Käthe richtete ſich auf und trocknete ihre Augen. Hans ſagte
mit finſterem Geſicht: „Faſt ſiebenzig Jahr iſt ſie alt, die
Ahne, aber ihr Leib iſt wie Stahl, und iſt doch alle Not undalles Herzleid, was ein Armer erfahren kann, auf ſie gefallen.

Jhre Gedanken ſind wie ein lodernd Feuer. Und ſie weiß,
daß ſie nicht ſterben wird, als bis daß der Kaiſer Rotbart aus
dem Berg herauskommt, wo er ſchläft, denn er iſt nicht geſtorben.
Wenn die Raben nicht mehr um den Berg fliegen, dann kommt
er zum Gericht, und ihm voraus geht ein Bauer, der trägt ein
bloßes Schwert in der Hand.“

„Ja, wir werden Gericht halten,“ ſprach Simon mit ſtarker
Stimme und reckte ſeine Geſtalt in die Höhe.

Der Knecht, der unterdeſſen die Pferde beſorgt hatte, kam aus
dem Stalle. Käthe legte einen Laib ſchwärzlichen Brotes auf
den, Tiſch und für jeden einen Löffel und holte zu Ehren des
Gaftes einen Krug jungen Weines aus dem Keller. Die
Bäuerin richtete das Eſſen an. Es gab ein Roggenmus und
Hering. Käthe ſprach das Tiſchgebet und dann begannenſämtliche Löffel taktmäßig aus der gemeinſamen u zu
ſchöpfen. Nur der kleine Martin, der nicht ſo weit langen
konnte, a eine beſondere Schüſſel für ſich. ſaß an des
Vaters Seite, wie ſein Schweſterlein, das von der Mutter ge
füttert wurde, neben dieſer. Das Geplauder der Kinder mit

feinen Stimmchen und die gelegentlichen Antworten derltern war alles, was bei Tiſch acprehe wurde. Vater
Martin verwendete kein Auge von dem Enkel des Pfeifer
hänſelin und auch Käthes Blicke gen 3 in dieſer Richtung.
Wie bleich er noch war! Der ſchwermütige Ausdruck ſeiner
Mienen ließ ihn der Bäuerin als einen vom Unglück Ge
zeichneten erſcheinen. Sie hatte wohl richtig geweisſagt.

Fortſetzung folgt.)
t
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ſchreitenden Kapitalismus nicht erwarten darf in Kauffmanns
furchtbare Lage zu verſetzen weiß, wird das verſtehen. Es iſt
ſogar leicht möglich, daß Kauffmann als freier Mann den Ver-
zicht in rechtsgiltiger Form abgiebt. Jn der That, was ſoll
er denn ſonſt thun, nachdem die ganzeHekdenſchar,
die in ſeiner Perſon das „heilige Palladium der Selbſtverwal
tung verkörpert ſah“, wie Schafleder ausgeriſſen iſt?
Man kann von einem Manne wohl verlangen, daß er den Cato,
aber nicht, daß er den Don Quichotte ſpiele. Der kapitaliſtiſche
Klüngel hat die Sache hoffnungslos verfahren, und je eher er
ſeine widerliche Komödie beendet, je eher er irgend einen Hof
lakaien zum zweiten Bürgermeiſter wählt, um ſo lieber ſoll's
uns ſein. Aber er ſoll dies Spiel wenigſtens nicht ſtraflos ge
ſpielt haben, und deshalb veröffentlichen wir dieſe thatſächliche
Darſtellung des Falles Kauffmann.

Von der StadtverordnetenVerſammlung aber muß die Ber-
liner Bürgerſchaft verlangen, daß ſie fortan alle Verhandlungen
über den Fall Kauffmann bei offenen Thüren führt. Was für
ein Spektakel hätte ſich wohl erhoben, wenn ſeiner Zeit der
Prozeß Waldeck, „dies Bubenſtück, erſonnen, um einen Mann
zu verderben“, hinter verſchloſſenen Thüren verhandelt worden
wäre! Der ſtädtiſche Klüngel ſoll wenigſtens den Mut haben,
der Thäter ſeiner Thaten zu ſein, ſchon damit der
Hiſtoriker ſtudieren kann, wie ſich die Methode, unbe-
queme Leute zu beſeitigen, aus der plump-feu-
dalen in die raffiniert-kapitaliſtiſche Form gewan-
delt hat.

Als Dokument für unſerer Zeiten Schande verdient dieſe,
offenbar aus gründlichſter Sachkenntnis hervorgegangene Dar-
legung des Falles Kauffmann weiteſte Verbreitung und allge-
meinſte Beachtung. An ſeinen Früchten ſollt ihr ihn erkennen!
Auch den Hof-Freiſinn!

Deutſcher Reichstag.
165. Sitzung. Dienstag, 15. April 1902, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die Sitzung mit einer

herzlichen Begrüßung an die Abgeordneten und widmet ſodann
dem verſtorbenen Abg. Lieber einen warmen Nachruf. Lieber
habe „bis zum letzten Augenblick mit der größten Selbſtloſig-
keit und unter den ſchwerſten körverlichen Schmerzen mit Mut
und Kraft für des Vaterlandes Herrlichkeit gerungen“.

Jn das Haus eingetreten iſt der Abg. Bernſtein (Soz.).
Auf der Tagesordnung ſteht die Weiterberatung der

Seemannsordnung
in zweiter Leſung.

Die Beratung beginnt bei 8 54: Fürſorge für den er-
krankten oder verletzten Schiffsmann. Der Reeder
hat die Koſten der Verpflegung und Heilbehandlung zu tragen
a) bis zu drei Monaten, wenn der Schiffsmann wegen der
Krankheit die Reiſe nicht antritt, b) wenn er die Reiſe ange-
treten hat, bis zu drei Monaten nach dem Verlafſen des
Schiffes in einem europäiſchen Hafen mit Ausnahme der Häfen
der Türkei, des Schwarzen und des Aſowſchen Meeres, und
bis zu ſechs Monaten nach dem Verlaſſen des Schiffes in einem
außereuropäiſchen oder türkiſchen Hafen. Jm weiteren beſtimmt
der Paragraph, daß der Reeder berechtigt iſt, die Verpfleg-
ung und Heilbehandlung in einer Krankenanſtalt
vornehmen zu laſſen. Erkrankt ein Schiffsmann außerhalb
des Reichsgebietes, ſo kann er nach einem deutſchen Hafen
in eine Krankenanſtalt überführt werden. v er ſich, ſo
kann das Seemannsamt die Ermächtigung geben. Findet die
Ueberführung nach einem deutſchen Hafen ſtatt, ſo hat der
Reeder für die Koſten der Behandlung während dreier Mo-
nate nach der Aufnahme im Krankenhaus einzuſtehen. Ent-
zieht ſich der Schiffsmann der Heilbehandlung ohne berechtigten
Grund, dann verliert er den Anſpruch auf koſtenfreie

zum Ablauf von 6 Monaten ſeit der Rückkehr des Schiſffes im
Falle der Krankheit für den Schiffsmann ſorgen. Für die
gleiche Friſt ſoll der Reeder verpflichtet ſein, wenn der Schiffs-
mann während der Reiſe am Lande zurückgelaſſen werden
mußte. Jm Falle einer Verletzung ſoll die Verpflichtung des
Reeders erſt mit dem Zeitpunkte aufhören, mit dem die Berufs-
genoſſenſchaft die Fürſorge für den Verletzten übernimmt. Weiter
ſoll dem Schiffsmann das Recht gegeben werden, ſeinen
Transport nach einem deutſchen Hafen im Falle einer
Krankheit durch ſeine Weigerung zu verhindern. Entzieht ſich
ein Schiffsmann ohne berechtigten Grund der Heilbehandlung,
ſo ſoll er den Anſpruch auf koſtenfreie Verpflegung und Heil-
behandlung verlieren ſofern er auf dieſe Folgen hingewieſen
und dem Seemannsamt nachgewieſen wird, daß der Schiffsmann
durch ſein Verhalten die Heilung vereitelt oder weſentlich er
ſchwert hat.

Die Abgg. Kirſch und v. Savigny (Ztr.) beantragen eine
Faſſung dieſes Paragraphen, wonach der Reeder die Koſten für
den erkrankten Schiffsmann bereits zu tragen hat, ſobald dieſer
angemuſtert iſt.

Abg. Stadthagen (Soz.) begründet den ſozialdemokratiſchen
Antrag. Die Schifisleute haben einen beſonders gefährlichen
Beruf und es iſt dringend nötig, im Falle einer Erkrankung
für den Schiffsmann 26 Wochen zu ſorgen.
Abg. Kirſch (Ztr.): Was den Antrag Albrecht anlangt, ſo
ſind wir bereit, für den erſten Abſatz desſelben zu ſtimmen, der
beſtimmt, daß die Verpflichtung des Reeders mit dem Zeitpunkt
aufhört, mit dem die Berufsgenoſſenſchaft die Fürſorge für den
ehe unternimmt. Die übrigen Anträge Albrecht bitte ich
abzulehnen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Die Beſtimmung der Kommiſſion
bedeutet direkt eine Verſchlechterung für die Seeleute. Früher
hatten ſie faſt allgemein Anſpruch auf eine ſechsmonatliche Für-
ſorge, während hier die Heilbehandlung nur 3 Monate dauern
ſoll, wenn der Schiffsmann die Reiſe nicht antritt oder das
Schiff in einem europäiſchen Hafen verlaſſen muß.

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.) beantragt, daß die Zuſtimmung
des Seemanns zu ſeiner Ueberführung in eine deutſche Kranken
anſtalt durch das Seemannsamt auch durch den behandelnden
Arzt erſetzt werden kann.

Unterſtaatsſekretär Rothe: Die Vorlage enthält doch, das
kann nicht geleugnet werden, weſentliche R für die
Seeleute. Redner bittet um Ablehnung der Anträge Albrecht
und auch des Antrages Kirſch, ſoweit er über die Kommiſſions-
fang hinaus die Reeder belaſtet.

bg. Lenzmann (Frſ. Vpt.): Jch bin mit den Sozial-
demokraten der Meinung, daß man hier die Gelegenheit be-
nutzen muß, um die Lücke zwiſchen der Kranken- und der Jn-
validenunterſtützung auszufüllen. u n des Kranken
in die Heimat muß nach meiner w79 ie Einwilligung
des Betreffenden und die Zuſtimmung des behandelnden Arztes
vorliegen.

Abg. Herzfeld (Soz.): Der Ausſchluß derjenigen Schiffsleute
von der ſechsmongatlichen Behandlung, die in einem europäiſchen
Hafen zurückgelaſſen werden, bedeutet den Ausſchluß des größ-
ten Teils der Seeleute. Die Tuberkuloſe, die man geradezu
als Berufskrankheit der Seeleute bezeichnen kann und die Ge
ſchlechtskrankheiten erfordern eine 26 wöchentliche Behandlungs-bauer. Was den eventuellen Verluſt des Anſpruches auf koſten

freie Behandlung

um ewerden, ſo wer
chwartzLübeck (Soz.) bittet um

des Antrags Kirſch, der die Heilbehandlun e
will. wenn der Schiffsmann „nach nmuſterung“ erkrankt.

Abg. Stockmann (Reichsp.): Wir werden für den Antrag
Kirſch ſtimmen, daß die Verpflichtung des Reeders aufhört ſo
bald die Berufsgenoſſenſchaft die r e für den Verletzten
übernimmt. Die übrigen Anträge Albrecht ſind für uns unan-
nebmbar.

ach kurzer Debatte wird die Diskuſſion geſchloſſen.
n der Abſtimmung werden die Anträge Kirſch ange

nommen, von den ÄAnträgen Albrecht wird nur der vom
Abg. Kirſch befürwortete Abſatz angenommen, ſowie das
Amendement Herzfeld, wonach die Weigerung des im Aus-
lande erkrankten Seemanns, in ein deutſches Krankenhaus über
führt zu werden, erſetzt werden kann nicht nur durch das be-
treffende Seemannsamt, ſondern auch durch die Anordnung des
behandelnden Arztes.

Mit dieſen Aenderungen wird der S 54 in der Kommiſſions
faſſung angenommen, desgleichen debattelos S 55.

Hierauf wird die Weiter Beratung auf Mittwoch 1 Uhr
vertagt.

Schluß 5 Uhr.

Zum Zollkrieg.
Die Zolltarifkommiſſion des Reichstags erledigte geſtern

die Poſitionen 103 bis 105, Schafe, Ziegen und Schweine.
Poſ. 104 wird nach der Repierungsvorlage, die Poſ. 103 und
105 nach dem Antrage des Agrariers Gamp angenommen.
Darnach ſollen Schafe pro Doppelzentner 18 M. Zoll zahlen,
während die Regierung pro Stück 2 M. vorgeſchlagen hat,
und Schweine ſollen gleichfalls mit 18 M. pro Doppel-
zentner Lebendgewicht verzollt werden (Regierungsvorſchlag
10 M.). Graf Poſadowsky erklärte in der Diskuſſion, es wäre
ihm angenehmer geweſen, wenn man die Viehzölle im allge-
meinen zur Debatte geſtellt hätte, damit die Regierung darüber
ſich hätte erklären können. Zu jeder einzelnen Poſition ent-
ſchiedene Erklärungen abzugeben, ſei unmöglich. Graf Schwerin
(konſ.) fragt die Regierung, ob in den landwirtſchaftlichen
Kreiſen laut werdende Befürchtungen gerechtfertigt ſeien, daß
die Regierung geneigt wäre, in Bezug auf veterinärpolizeiliche
Maßregeln in der Einfuhr dem Auslande Zugeſtändniſſe zu
machen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt ſolche Gerüchte
für indiskutabel; ihm ſei nicht ein Wort von ſolchen Ab-
ſichten in betreff der veterinärpolizeilichen Vorſchriften bekannt.
Es ſei bedauerlich, daß, je länger die Erörterungen dauerten,
deſto mehr die Stellung der Regierung durch Au
träge erſchwert werde. Die taktiſche Poſition der Regierung
werde fortgeſetzt erſchwert. Die Regierung wünſche in dem
Zolltarif nur ein Mittel zu erhalten, um gute Handelsverträge
zu erzielen. (227) Das abſchließende Urteil über die Thätigkeit
der Regierung laſſe ſich erſt fällen, wenn die Handelsverträge
dem Reichstage vorliegen würden. Dann werde man entſcheiden
können, ob die Regierung klug oder unklug, geſchickt oder un-
geſchickt operiert habe. Abg. Dr. Heim (Zentr.): Die Haltung
des Staatsſekretärs Grafen Poſadowsky mache ein Zuſtande-
kommen des Zolltarifs völlig unmöglich. Man ſitze doch nicht
in der Kommiſſion, um Kruſten im Trommelfell zu be-
kommen. Das Fortwurſteln helfe nichts. Seine Partei ſei
entſchloſſen, die Bindung der wichtigſten Viehzölle aufrecht zu
erhalten. Ohne Bindung kein Zolltarif!

Nächſte Sitzung heute vormittag 9 Uhr.

Tagesgeſuhichte.
Halle, 16. April.

Der Reichstag
iſt am Dienstag wieder zuſammengetreten. An ſeiner Beſchluß-
fähigkeit fehlte viel und in den Begrüßungsworten des Grafen
Balleſtrem lag eine leiſe Jronie, als er die Hoffnung ausſprach,
daß die Herren Kollegen nun nach der längeren Erholung recht
eifrig an den Arbeiten des Hauſes teilnehmen würden. Der
Nachruf, den der Präſident ſeinem Parteigenoſſen Lieber
widmete, war ſehr warm gehalten und rühmte den Verſtorbenen
als das Muſterbild eines aufopferungsvollen Vaterlandsfreundes.
Man iſt gewohnt, bei Gedächtnisreden manche Uebertreibungen
durchgehen zu laſſen, aber hier war des Guten wirklich zu viel
gethan.

Die Weiterberatung der Seemannsordnung, die für
die nächſten Tage die intenſive Arbeit des Parlaments in
Anſpruch nehmen wird, gelangte im weſentlichen nicht über
einen Paragraphen hinaus. Allerdings iſt der 8 54, der die
Fürſorge für den erkrankten oder verletzten Schiſfsmann regelt,
von großer Wichtigkeit. Unſere Genoſſen Molkenbuhr, Stadt-
hagen, Herzfeld und Schwartz, die ſich lebhaft an der Debatte
beteiligten, gaben ſich redlich Mühe, für die Seeleute ſo viel
wie möglich herauszuſchlagen und die ſoziale Verpflichtung für
den Reeder zu erweitern. Sie hatten inſofern auch einen ge
wiſſen Erfolg, als das Zentrum ſich genötigt ſah, einen Teil
unſerer Anträge zu übernehmen. So ließen ſich einige, aller-
dings beſcheidene Fortſchritte erzielen.

Am Mittwoch geht die Beratung weiter.

nnahme des Teils
auch eintreten laſſen

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde in der Abendſitzung am

Montag und am Dienstag die Beratung des Eiſenbahn-
Etats fortgeſetzt. Es wurden dabei allerlei mehr oder minder
wichtige Wünſche geäußert. Der nationalliberale Abg. Sch ul tz
Bochum verlangte größere Summen für Arbeiterwohnungen
im Eiſenbahndirektionsbezirk Eſſen. Der Miniſter entſchuldigte
die Auswerfung geringerer Mittel mit finanziellen Rückſichten
Dem Abg. Funck erſchienen die Härten, welche die verſchieden
artige Zuteilung der Wohnungsgeldzuſchüſſe im Gefolge haben,
wichtiger, als die Errichtung zahlreicher Arbeiterwohnungen
ſeitens des Staates. Vom Abg. Maceco wurde verlangt, daß
den Beamten für die Verhütung von Unglücksfällen höhere
Prämien als bisher bezahlt würden. Der freiſinnige Abg.
Hirſch kritiſierte lebhaft die Rückſtändigkeit der von der Eiſen
bahnverwaltung für ihre unteren Beamten und Arbeiter einge-
richteten Krankenkaſſen. Der konſervative Abg. v. Arnim
brachte den alten agrariſchen Wunſch nach ſtärkerer Verwen
dung des Spiritusglühlichts erneut zur Sprache ſeitens der
Regierung wurde auf die mit der Spiritusbeleuchtung ver
bundenen Mehrausgaben hingewieſen. Vom freiſinnigen Abg.
Goldſchmidt wurde nun yoch einmal der Sparerlaß des
Miniſters, der in zahlreichen Direktionsbezirken ganz erheb
liche Lohnreduktionen für die Arbeiter der Eiſen
bahnwerkſtätten zur Folge gehabt hat, vorgebracht. Goldſchmidt
verwies auf Oeſtreich, wo in ſozialer Hinſicht mehr als bei
uns gethan wird, wo z. B. die Akkordarbeit ſchon völlig
ab geſchafft ſei. Endlich ſei erwähnt, daß der nationallibe-
rale Abg. Daub die allgemeine Einführung der Luftdruck-
bremſe warm befürwortete.

Dann kam es zu einer lebhaften ein gnderjehnng e
emdem freiſinnigen Abg. Theodor Barth und iniſter

Thielen wegen des noch immer verzögerten Umbaus des
Bahnhofes in Neumünſter. Die Angelegenheit ſchwebt nun
bereits fünf Jahre. Dr. Barth hat ſie ſchon in den beiden
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chlevvnng machte, wurde v. eh ſtieg ihm in die Stirn und er hat, wie bekannt
eine ſehr hohe Stirn und in erregtem Tone verwahrte er
ein Reſſort gegen die Anſeiſe des freiſinnigen Redners. Nach
em von einer Unzahl Redner eine Unzahl Lokalwünſche an

den er gebracht worden waren, gab es zum Schluß eine
intereſſante Debatte über den von der Regierung geforderten
Erweiterungsbau des Bahnhofes H
Etat wird als erſte Rate eine Million Mark verlangt.
Anbetracht, daß mit dieſer Million die Koſten noch nicht er
ſchöpft ſind, muß die Summe thatſächlich hoch erſcheinen. Aber
man weiß, daß im vorigen Sommer hohe, ſehr hohe Herren
die Bahnhofsverhältniſſe in Homburg eingehend durch perſön
lichen Augenſchein ſtudieren konnten. Dieſem Einfluß hoher
und ſehr hoher Herren iſt wohl auch die Bereitwilligkeit zuzu
ſchreiben, mit der ſowohl der ſparſame r l wie
der noch ſparſamere Finanzminiſter die große Summe in den
Etat eingeſtellt haben. Um ſo bemerkenswerter bleibt aber der
Widerſpruch, den die Kanalrebellen der Konſervativen und des
Zentrums gegen dieſe Forderung erhoben. Da ſie in weit
ſtärkerer Anzahl als die Nationalliberalen und die Linke, mit
denen auch die Freikonſervativen ſtimmten, anweſend waren,
wurde die Summe abgelehnt. Es bleibt fraglich, ob der Be
ſchluß in dritter Leſung abgeändert werden wird und möglicher-
weiſe müſſen die Homburg beſuchenden hohen und ſehr hohen

auch noch in den nächſten Jahren mit den ſchlechten
ahnhofsverhältniſſen in Homburg fürlieb nehmen.
Die Beratung des a wird auf einen Tagunterbrochen. Weil der Finanzminiſter Mittwoch nachmittag

verreiſen muß, kommen an dieſem Tage die vom Finanz-
miniſterium reſſortierenden kleineren Etats zur Beratung.

Ein Loblied auf die amerikaniſchen Dollarfürſten
hat am Montag abend Prinz Heinrich in Hamburg beieinem Feſteſſen des Oſtaſiatiſchen Vereins angeſtimmt. Er
ſprach über ſeine Amerikareiſe und erklärte, bat er dort eine

Nation gefunden habe, die beſtrebt ſei, mit vollſter Energie ſich
in den Beſitz „reiner idealer Güter“ zu ſetzen. Das
Streben nach „idealen Gütern“ hat wohl bisher noch nie
mand bei den amerikaniſchen ſmarten Geſchäftsleuten entdecken
können, erſt dem Preußenprinzen war es auf ſeiner Taufreiſe
beſchieden, dieſe Entdeckung zu machen. Nur ſchade, daß Prinz
Heinrich von der amerikaniſchen „Nation“ eigentlich nur die
Millionäre und Milliardäre kennen gelernt hat, deren Streben
noch heute darauf hinaus geht, ihren Reichtum durch Aus-
beutung ihrer Arbeiter und durch nicht immer „reine“ Börſen
manöver zu vermehren. Das „ideale Streben“ dieſer Dollar-
fürſten wird dieſelben auch nicht abhalten, die Lobrede des
Prinzen mit Unliebenswürdigkeiten auf wirtſchaftlichem Gebiete
zu beantworten, wenn ihr Profit es verlangt.

Erſt vor wenigen Tagen war z. B. der Leiter des amerika
niſchen Stahltruſtes, Herr Schwab, in Deutſchland, um Ge-
ſchäfte abzuſchließen, über die noch ein gewiſſes myſteriöſes
Dunkel herrſcht. Dieſer Herr, ein Typus der Herrſcher von
Dollars Gnaden, denen Prinz Heinrich „reines, ideales“
Streben nachrühmt, erklärte einem Berichterſtatter der Köln.

daß die amerikaniſchen Stahlfürſten beſtrebt ſind, den
Ueberſchuß ihrer Produktion auf die fremden Märkte zu bringen.
Die ſtählerne Majeſtät ſagte: „Wir ſind entſchloſſen, jedes
mögliche Mittel anzuwenden, um dieſes Ziel zu erreichen. Nach
Rußland wollen wir hinein; und wenn Sie in Deutſchland uns durch hohe Zollmauern den Weg ſperren,
dann werden wir ihnen mindeſtens die Eiſenausfuhr
abſchneiden, z nach Oſtaſien und bald hoffent--
lich nach anderen Richtungen.“

omburg v. d. H.

Das iſt ſo ein Beiſpiel für das „Streben nach reinen, idealen
Gütern“ der amerikaniſchen Nation. Es lehrt wieder einmal,
daß die wirtſchaftlichen Jntereſſen heute das einzig ausſchlag-
gebende Element im Völkerleben ſind. Sie ſind es, die die
Politik der Nationen beſtimmen, nicht Fürſtenreiſen und Feſt
mahlreden, die unſeren deutſchen Jupheidi--Jup Kurs ſo
ſchön charakteriſieren.

Reinfall eines nationalliberalen Zollfreundes.
Die Freundſchaft für den Zollwucher hat einer national

liberalen Größe, dem Herrn Reichstagsabgeordneten Baſſer-
mann, in deſſen eigenen Wahlkreiſe ein klägliches Fiasko ein
gebracht. Der Berliner Volksztg. wird darüber vom Dienstag
aus Jena gemeldet:

Der nationalliberale Reichstagsabgeordnete Baſſermann
referierte geſtern über die Arbeit des Reichstages und die Zoll
politik. Er führte den bekannten Eiertanz auf, polemiſierte
gegen den Bund der Landwirte, begründete ſeine Zollfreund
lichkeit aber mit den von bündleriſchen Wanderrednern
beliebten Schlagworten. Jn der Diskuſſion mit beſchränkter
Redefreiheit wurde ihm von verſchiedenen Seiten die Unklar
heit ſeiner Stellung nachgewieſen. Reichlich zwei Drittel der
Verſammelten ſtellten ſich durch Beifallsbezeugungen auf die
Seite der Gegner Baſſermanns. Dieſe Verſammlung iſt ein
großer Kontraſt gegenüber den früheren, die für Baſſermann
glänzend verlaufen ſind. Eine aus der Verſammlung ein
gebrachte Reſolution gegen den Zolltarif, diezweifellos Annahme Jeſaenden hätte, wurde vom
Vorſitzenden nicht zur Abſtimmung gebracht.

Der Spitzel Normann- Schumann hat am Montag die
Berliner Gerichte beſchäftigt. Es war die erſte der Privat
klagen, die der ſaubere Herr gegen mehrere Zeitungen ange
ſtrengt hat und die ſich gegen den Redakteur des Berliner
Tageblattes, Dr. Grüttefien, richtete. Es handelte ſich um
einen aus dem Vorwärts übernommenen Artikel, worin über
die Charaktereigenſchaften des Normann Schumann und ſeine
Thätigkeit ſehr m Mitteilungen gemacht wurden. Unteranderem wurde behauptet, daß el eine Art Fabrik für
Hunnenbriefe betreibe, in einer Reihe von Artikeln im Memorial
diplomatique und in der Libre parole re Majeſtätsbeleidi-
gungen vom Stapel gelaſſen habe, wegen Majeſtätsbeleidigung
verfolgt werde c. 2e. Daraufhin hat Normann Schumann die
Zeitungen, die den Artikel übernommen haben, verklagt. Jmvorgeſtrigen Termin erklärte ſein Verteidiger, daß Shemann,

Schumann nicht abgeneigt wäre, ſelbſt an Gerichtsſtelle zu er
ſcheinen, falls ihm freies Geleit gewährt würde. Der Vertreter
des Beklagten beantragte Beweiserhebung und gab unter anderem
anheim, den deutſchen Botſchafter in Konſtantinopel, Freiherrn
von Marſchall, über ſeine im TauſchProzeß gemachten Mit
teilungen bezüglich der Thätigkeit des N.Sch. zu vernehmen
und die Gerichtsakten über das gegen dieſen e Ver
fahren einzufordern. Der Gerichtshof beſchloß, dem letzteren
Antrage zu entſprechen und vertagte deshalb die Verhandlung.

Spätes Dementi. Die Nordd. Allg. Ztg. dementiert hochoffiziös die Nachricht, wonach der Kaiſer re verſtorbenen Ab

geordneten Dr. Lieber nach Annahme der Flottenvorlage einenhohen Poſten e 5 S ß
Die offiziöſen Dementis ſtehen leider ſehr ſchlecht im Kurs.

Die Ruhmeszeichen deutſcher Kriegsführung in Chinadie aſtronomiſcheu r ne er
Neuen OrangeriegSternwarte werden jetzt vor dem
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Der Kampf gegen die Polen. Vom Landgericht zu
Poſen waren im November v. Js. acht polniſche Akademiker
wegen Geheimbündelei zu Gefängnisſtrafen bis zu 4 Monaten
verurteilt worden. Die Verurteilten hatten beim Reichsgericht
Reviſion eingelegt. Geſtern hat das Reichsgericht die Reviſion
verworfen. Der preußiſche Staat iſt wieder einmal endgiltig
gerettet.

Ausland.
Schweiz. Der Konflikt mit Jtalien. Die belgiſche

Regierung hat ſich auf Anſuchen des ſchweizeriſchen Bundes
rates bereit erklärt, ihren Geſandten beim Quirinal, van Loo
zu 7 die ehe der ſchweizeriſchen Geſandtſchaftunter Mitwirkung des Perſonals der ſhweigerſſchen Geſandt-

ſchaftskanzlei weiter zu führen.

England. Brotzoll für das Volk als Folge des
Krieges. Die Zerrüttung der engliſchen Staatsfinanzen in
folge des ſüdafrikaniſchen Krieges hat. es fertig gebracht, daß
eine der wichtigſten Eigentümlichkeiten Englands, der Frei-
handel, verſchwinden wird. Schon haben die ungeheuren Koſten
für den Krieg bewirkt, daß die Zuckerſteuer eingeführt und der
l oll auf Kohle gelegt wurde. J muß man ſchonzum Dutgol und zu den indirekten Abgaben von Lebens-

mitteln ſchreiten. Jn der Montagsſitzung des Unterhauſes
wurde nämlich von Hicks Beach das Budget eingebracht. Dieſer
ſchätzt, wie das Wolffſche Bureau mitteilt, das Defizit dieſes
Jahres auf 45/2 Millionen Pfund Sterling. Es wird bean-
tragt, das Defizit zu decken durch Suſpendierung der Schulden-
tilgung, Erhöhung der Einkommenſteuer um einen Penny pro
Pfund Sterling, Erhöhung der Stempelabgaben auf Schecks,
Koupons und Sichtwechſel auf 2 Pence, Erhebung von
Zöllen von 3Pence für den Zentner Korn, 5 Pence
u den Zentner feines und grobes Mehl,ufnahme einer Anleihe von 32 Millionen Pfund Ster-
ling und Ausgabe von Schatzwechſeln in gewiſſer Höhe.
Jn der Budgetrede führte Hicks Beach aus, aus dem Vorjahre
ſei ein Saldo von 4 Millionen Pfund Sterling geblieben. Der
Kohlenzoll und der Zuckerzoll waren erfolgreich; letzterer er-
brachte 6 390000 Pfund, erſterer 1300000 Pfund Sterling.
Was die zukünftigen Ausgaben betreſſe, ſo habe er die Hoff
nung auf ein glückliches Ergebnis der Konferenzen der Buren
führer, könne ſich aber durch ſolche Hoffnungen bei einer ſolchen
Gelegenheit nicht beeinfluſſen laſſen. Nichts ſei mehr geeignet
in der gegenwärtigen Kriſis, zum Frieden beizutragen, als der
Entſchluß des Parlaments des Landes, daß, wenn unglücklicher-
weiſe dieſe Hoffnungen ſich nicht erfüllen ſollten, der Krieg bis
W erfolgreichen Ende geführt werden müſſe, koſte es, was es
wolle.

Nach Debatte, in der die Liberalen und Jren gegen
den Kornzoll, die Konſervativen dafür ſprachen, nahm das
rn mit 254 gegen 135 Stimmen den Korn- und
Mehlzoll an.

Ein Redner bemerkte, daß ein ſolcher Zoll in erſter Linie
die allerärmſten Klaſſen belaſten würde. Solernt das engliſche Volk den Fluch der imperialiſtiſchen Welt
politik immer mehr am eigenen Leibe kennen.

Rußland. Attentat auf einen Miniſter. Jm Vorhofe des Reichsratsgebäudes in Petersburg ſchoß Diensta
mittag ein noch unbekannter Thäter auf den Miniſter d

nneren Sſipjagin, der ſo ſchwer getroffen wurde, daß er eine
tunde ſpäter ſtarb.

Afrika. Ein Aufſtand iſt in den franzöſiſchen
Kolonien am Kongo, im blühenden Gebiete des Shangha-
fluſſes ausgebrochen. Die Eingeborenen weigerten ſich, die
ihnen verhaßte Kopfſtener, welche 2 Frs. beträgt und mangels
Münze in Kautſchuck bezahlt werden muß, zu zahlen. Die Be
ſatzung, welche ausgeſchickt wurde, die Steuer einzutreiben,
wurde von ihnen überfallen und mit Verluſt zurückgeſchlagen.
Eine Faktorei wurde von den Eingeborenen geplündert, der
Direktor derſelben getötet und aufgegeſſen. Von der Aus-
dehnung des franzöſiſchen Kongogebiets giebt der Beſitz eines
der 40 Konzeſſionäre, welcher 9 Millionen Hektar Land ver-
waltet, ein ungefähres Bild. Der Temps tadelt die Regierung,
daß ſie in den Sandwüſten um den Tſchadſee, wo kürzlich ein
Leutnant von Tuaregs ermordet wurde, Militär unterhält,
welches jährlich 34 Millionen unnütz verſchlingt und das
blühende Shanghagebiet, welches jetzt in voller Ausbeutung be
griffen, ohne genügenden Schutz lätzt.

Der Krieg in Südafrika.
Die, Friedensunterhandlungen in Südafrika Jn

Pretoria hat am Montag eine Unterredung der Burenfübrer
mit Milner ſtattgefunden, an der auch Kitchener teilnahm. Die
e eenenenenenene
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Besonders hervorragender Gelegenheitskauf zu wirklichen Ausnahme Preisen.

Tüll-
Garcdinen,

Fantasie-
Kleiderstoffe, 63, 90 t. 1.25, 1.50 M.

Verhandlungen ſollen Atggert werden. Ueber ihr Ergebnis
iſt immer noch nichts Poſitives bekannt.

Die engliſche Regierung hat nunmehr das Anſuchen der nieder
ländiſchen Regierung, den zu der Ambulanz des niederländiſchen
Roten Kreuzes gehörigen Aerzten den freien Verkehr in den
Reihen der kämpfenden Buren zu geſtatten, definitiv abgelehnt.

Der Wahlrechtskampf in Belgien.

um. Brüſſel, 15. April.
Der Generalſtreik.

Die Situation in Belgien iſt in dieſem Augenblick ſo unüber-
ſichtlich, daß niemand weiß und ſagen kann, welches der Aus-
gang der Reviſionsbewegung ſein wird. Die Regierung wird
vielleicht noch im letzten Augenblick nachgeben, wie ſie auch bei
Einführung des Pluralwahlrechts gethan hat, wo ſie noch eine
Stunde vor der entſcheidenden Abſtimmung beteuerte, die An-nahme des Vorſchlags ſei unmöglich; oder ſie wird die Kammer

auflöſen und, auf ihren Wahlmechanismus und die nicht zu
unterſchätzende Macht der Prieſter bauend, an das „Volk“
apellieren, ein Entſchluß der unter den gegebenen Umſtänden
einen halben Sieg der Sozialiſten bedeuten würde; oder ſie
wird es endlich auf den wirklichen Bürgerkrieg ankommen
laſſen. Was ſich bisher an Ereigniſſen abgeſpielt hat, waren
nur Vorläufer einer Revolution, konvulſiviſche Zuckungen eines
lange und hart gepeinigten Volkes, aber keine planmäßigen
Verſuche, das herrſchende Regime zu ſtürzen. Die ſozialiſtiſche
Partei als ſolche hat mit dieſen Dingen abſolut nichts zu
thun das muß man immer feſthalten.

Aber das kann ſich allerdings bald ändern. Der General-
ſtreik, der für Mittwoch beſchloſſen worden iſt und ganz un
zweifelhaft von der Arbeiterſchaft mit größter Energie durch-
gefochten werden wird, bringt erſt die Maſſen der zielbewußten
Arbeiterſchaft auf die Straße, der ſie ſich bisher ferngehalten
hatte. Daß es dann leicht zu ernſten Konflikten kommen
kann, liegt auf der Hand. Zugleich wird aber dadurch auch
die induſtrielle Bourgeoiſie dort angepackt, wo ſie „ſterblich“
iſt, nämlich am Geſchäft und am Geldbeutel. Das hält ſie
nicht lange aus, denn ſchon jetzt iſt in ihren Reihen die Miß-
ſtimmung groß, weil der unaufhörliche Dienſt in der Bürger-
wehr die größten Nachteile mit ſich bringt: die Kontors der
Banken, die Bureaux der Jngenieure, die Ladentiſche der großen
Magazine ſind halbe Tage lang verödet, weil die jungen Männer
in der putzigen Uniform der Garde civique Wachdienſt machen
müſſen. Die wirtſchaftlichen Jnſtinkte der Bourgeoiſie ſind in
ſolchen Augenblicken immer ſtärker als ihre politiſchen. Und
dabei iſt ja auch der liberale Teil der Bourgeoiſie politiſch auf
ſeiten der Reviſioniſten, verabſcheut deshalb alle gewaltſamen
Unterdrückungsverſuche und denkt nicht daran, in Bürger-
ſchlachten Heldenthaten zu verrichten. Daß bei den Liberalen
nicht derſelbe Enthuſiasmus für das allgemeine Wahlrecht
herrſcht, wie bei den Arbeitern, darf übrigens gerechterweiſe
nicht wundernehmen, da die Liberalen offenbar Verluſte durch
einen Wechſel des Syſtems haben werden. Dafür ſich beſon-
ders zu begeiſtern, ſetzte einen hohen Grad von Selbſtloſigkeit
voraus!

Der Generalſtreik wird alſo die Entſcheidung bringen. Jn
Brüſſel iſt er Montags mit dem Streik ſämlicher Schumacher

unter Billigung der Unternehmer! glücklich begonnen
worden ebenſo in Charleroi, die Bewegung iſt im Zuge
und nicht mehr aufzuhalten.

Nach Depeſchen der Frankf. Ztg. zeigt ſich die Sympathie

der Soldaten für die reviſioniſtiſche Bewegung immer deut-
licher. Geſtern konnte bereits über ſo,ialiſtiſche Kundgebungen
der Soldaten in Gent berichtet werden, heute wird über ſolche
Kundgebungen weiter gemeldet: Jn Antwerpen erſchien ein
halbes Bataillon auf der Redaktion des ſozialiſtiſchen Blattes
De Wecker, in Charleroi ſchwenkten Soldaten beim Vorbei-
marſche des großen reviſioniſtiſchen Aufzuges rote Taſchentücher
aus den Kaſernenfenſtern, in Mecheln ſtimmten Soldaten die
Marſeillaiſe an. Die Bürgergarde macht von ihren Sympathien
für das allgemeine Stimmrecht nirgends ein Hehl. Für den
Fall, daß in Brüſſel die Militär-Diktatur proklamiert wird, ſoll
angeblich Oberſt Wahis, welcher mehrere Negerauf-
ſtände im Kongoſtaate niedergeſchlagen hat, den
Oberbefehl erhalten. Der Mann wird allerdings das Nieder
metzeln wehrloſer Menſchen aus dem ff verſtehen!

Ueber die Begebenheiten am Dienstag ſeien die
wichtigſten Meldungen der bürgerlichen Depeſchenbureaus mit-
geteilt:

Brüſſel, 15. April. Etoile belge berichtet, daß geſtern im
e u Laeken ein Miniſterrat unter dem Vorſitz des Königs
ſtattgefunden hat. Der König hatte auch eine längere Unter
redung mit dem Miniſter des Jnnern und dem Bürgermeiſter
von L rüßen deren Gegenſtand die Ereigniſſe der letzten Tage
waren. Jn Loewen forderten die Sozialiſten durch Mauer-
anſchläge zum Generalausſtand auf. Sämtliche Schulen und
die Univerſität bleiben einſtweilen geſchloſſen.
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Brüſſel, 15. April. Die heutige Kammerſitzung endete ohne
Zwiſchenfall. Nach Erledigung einiger geſchäftlicher Angelegen
heiten forderte Abg. Neujean im Namen der liberalen Linken
die Regierung auf, um den Bürgerkrieg zu vermeiden, die Auf-
löſung der Kammer zu dekretieren. Kabinettschef Smet de
Naeyer erklärt, dieſen Vorſchlag nicht annehmen zu können,
das Auflöſungsrecht ſtehe dem Könige zu, die Kammer habe
darüber nicht zu entſcheiden. Das Gerücht, wonach die Regie
rung ſich mit Auflöſungsgedanken trage, ſei unrichtig. Der libe
rale Abg. Janſon unterſtützt den Vorſchlag Neujeans und er
klärt, die Regierung dürfe nicht vergeſſen, daß man ſich vor dem
Bürgerkriege befinde. Der Abg. Woeſte, Führer der katholiſchen
Partei, erklärt namens derſelben, die Regierung dürfe nicht
kapitulieren, ſie werde die Ruheſtörer zur Ordnung bringen.
Man verlange von der Regierung die Demiſſion, ſie werde
dies aber nicht thun. Um 5 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen.

Vor dem Bankgebäunde der Société générale wurde heute
eine Bombe gefunden, die jedoch unſchädlich war; man mißt
dem Vorgange keine beſondere Bedeutung bei.

Brüſſel, 15. April. Die Zahl der Ausſtändigen wird jetzt
ſchon auf 250000 geſchätzt. Heute früh fand im Volkshauſe eine
Volksverſammlung ſtatt. Die Abgeordneten Defnet, Delporte
und Vandervelde mahnten zur Ruhe, forderten aber zugleich die
Arbeiter zur Energie und BVeharren in Widerſtand auf. Die
organiſierten Arbeiter haben beſchloſſen, die Hälfte ihres Lohnes
der Ausſtandskaſſe zuzuwenden. Viele Bürger demokratiſcher
Parteirichtung übernahmen die Verpflichtung, während des Aus-
ſtandes je eine Arbeiterfamilie zu ernähren. Die Beerdigung
der bei den Straßentumulten Gefallenen ſindet Mittwoch früh
6 Uhr ſtatt. Man rechnet, daß mindeſtens 10000 Arbeiter
dabei anweſend ſein werden. Das liberale Blatt von Gent
Plandre liberale behauptet, der König ſei ein Anhänger der
Wahlrechtsänderung und werde dem Miniſterium in dieſem
Sinne einen Auftrag erteilen. Jn der Hauptſtadt iſt ſeit geſtern
abend der Straßenbahnverkehr eingeſtellt.

Brüſſel, 15. April. Ueber die Aufſtandsbewegung wird
weiter berichtet: Jn Brügge iſt eine Abteilung Gendarmerie an
die Grenze abgegangen. Man iſt beſorgt, daß die in Frank
reich befindlichen ſozialiſtiſchen Vlämen in Belgien eindringen
würden, um ihre Kameraden zu unterſtützen. Jn Lüttich ſtreiken
augenblicklich 7000 Mann: in Loewen drohen die Arbeiter, morgen
ebenfalls in den Ausſtand zu treten. Jn Verviers ſtreiken
1500 Mann in Marſillier ſind 15 Mann wegen Vergehens
gegen die Arbeitsfreiheit verhaftet worden. Jn Gent fand eine
Hausſuchung im Lokale des ſozialiſtiſchen Organs Vooruit ſtatt.
Das Blatt hat geſtern und vor einigen Tagen die Art und
Weiſe der Anfertigung von Dynamit angegeben. Man glaubt,
daß die Hausſuchung hiermit in Verbindung ſteht. Jn Quenaſt
ſind 3500 Steinbruchsarbeiter ausſtändig.
„Brüſſel, 15. April. Jn BVaſtogne wurde durch eine zur

Exploſion gebrachte Dynamitpatrone großer Materialſchaden
angerichtet. Perſonen ſind nicht verletzt. Bis jetzt ſind der
hieſigen Polizei 3000 Patronen abgelieſert worden. Während
der vorgeſtrigen Gendarmerie Attacke wurden zwei Frauen
derartig in Schrecken verſetzt, daß ſie an den Folgen ge
ſtorben ſind. Die Gazette teilt mit, daß die Regierung vor
kurzer Zeit 20000 mangelhafte Gewehre zum Preiſe von
250 Franks verkauft habe, und daß dieſe von verſchiedenen
Induſtriellen nach vorgenommener Reparatur wieder zum Ver
kauf gebracht werden. Eine Reviſion der hieſigen Waffenhand-
lungen ergab, daß in letzter Zeit große Mengen Wafſen und
Munition an Private verkaufr worden ſind. Dem Peuple
zufolge wurden zwiſchen Berkham und Meldert die Telegraphen-
drähte zerſchnitten. Dasſelbe Blatt veröffentlicht ein Glück-
wunſchtelegramm von 1400 Studenten in San Francisco.

Gewerkſchaftliches.
Die Schneiderausſperrung in München iſt beendet.

Nach ſiebenwöchentlicher Dauer haben ſich Arbeitgeber und
Arbeitnehmer in einer 3ſtündigen Verhandlung vor dem Ge

m weiter Jn dztung, Metallarbeiter n der Eiſengießerei undKeſſelfabrik von M. Streicher in Kannſtatt e
ſind wegen Maßregelung, ſowie Lohn- und Akkordreduktion
Differenzen ausgebrochen.

Vermiſchtes.
Die heilige Karawane et auf dem Rückweg von Mekka

von einem Wahabitenſtamme überfallen und teils niedergemezzelt,
teils gefangen genommen worden ſein. Der Grund ſei die
Nichtzahlung des Durchgangstributs aus Mangel an Mitteln.

Mörderiſche Exploſion auf einem engliſchen Kriegs
ſchiffe. Während eines Verſuchsſchießens mit einem zwölf-
zölligen Varbettegeſchütz an Bord des auf der Höhe von Bere-

t

haven, liegenden britiſchen Kriegsſchiffes Mars zerſprang das
Geſchütz: 2 Offiziere und 8 Mann wurden getötet; 4 Mann
wurden verwundet.

Sriefaſen der VRedannion.
K. B. Die Karten ſind in Köſen umzutauſchen (ſiehe An

weiſung betr. das Verfahren bei Umtauſch und Ausſtellung uſw.
von Quittungskarten, Bekanntmachung des Miniſters des
Jnnern und für Handel und Gewerbe vom 17. 10. 1890, 14. 6.
1893, 6. 2. 1895 ſowie vom 15. 8. 1893).

und der Redaktion nur mittags von 12 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſßzmann in Halle.
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J. Lewin
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Tischdechen
ältere Muster. WAchtung, Bergarbeiter.

Neupoderschau-
Sonntag den 20. April nachm. 3 Uhr im Gaſthof zu Neupoderſchau
öffentl. BergarbeiterVerſammlung.

Tagesordnung I. Die jetzige Lage im hieſigen Braunkohlenrevier
und was will der Deutſche Bergarbeiterverband. Referent: Reichstagsabg.
Herm. Sachse, Zwickau. 2. Wahl eines Delegierten zum internationalen
Bergarbeiter-Kongreß. 3. Diskuſſion und Verſchiedenes.

ReuSsel iSonntag den 20. April abends S Uhr im Reſtaurant „Glück auf“

öffentl. Bergarbeiter-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Der internätionale Bergarbeiter Kongreß in

Düſſeldorf und ſeine Bedeutung. Referent: Reichs tagsabg. er. Sachse,
Zwickau. 2. Event. V Jahl eines Delegierten. 3. Diskuſſion und V Jerſchiedenes.Bergarbeiter erſcheint in den Verſar mlungen in Maſſen.

Der Einberufer.

Allgem. Konſum-Verein zu Halle g. S. E. G. m. b. H.
Zur allgemeinen Bekanntgabe an unſere Mitglieder macht es

ſich nötig, daß alle diejenigen Bäckermeiſter, die nach wie vor mit
unſerem Vereine in geſchäftlicher Verbindung ſtehen,

bis zum 19. d. Wits.
ihre genaue Adreſſe nach unſerem Kontor, Merſeburgerſtraße 168,
gelangen laſſen.

Von dieſem, Termin ab werden alle V zerkaufsſtellen für Bäckerwaren
in r Geſchäften den Mitgliedern des Allgemeinen Konſumvereins be

kannt gegeben. Achtungsvoll aE. m. b. v.der Vorſtand des Allgemeinen Konſum Verein zu Halle a. S

Schüstzenhbhauus, Aelt.
Sonnabend den 19 April abends 8 Uhr

gr. humoriſtiſchtheatraliſches Geſangs und Juſtrumental Konzert
unter Mitwirkung des Quarrett „Sängerluſt“, Zeitz und derKapelle Gebr. Ullrich.

Zur Aufführung gelangt u. a. Ein Wechſel. in 1 Akt. Der
Taucher. Humoriſt. Geſangs ſcene u. ſ. w. Zum Schluß: Beim Heiratsver-
mittler. Humor. draſtiſches Singſpiel. Nach dem Konzert De Vall. We

dierzu ladet höflichſt einan h Gebr. Ullrich.
Ich war Kahl

Vor noch wenigen Jahren war mein Sehädel ganz Kahl Mein
Vater und Grossvater waren kahlköptig. Meiner Mutter Haar war von Natur sehr dünn.
Ich hatte mich mit dem Gedanken ausgesöhnt, kahlköptig zu bleiben, bis ich eines Tages

gelegentlich eines Abstechers durch die Schweiz, mit
einem älteren studirten Herrn bekannt wurde, welcher
mich im Laufe der Unterhaltung kurzweg fragte, ob
ſieh nicht einen üppigen Haarwuechs zu
besitrzen wünsohe,

Natürlicherweise äusserst gespannt, erwiderte ich
bejahend. Hierauf erzählte er mir, dass er sein
Leben lang Chemie studirt und sich besonders mit
der Physiologie des Haares beschäſftigt habe. Zur
Bekräftigung seiner Worte notirte er mir eine Formel
und empfahl mir dringend, sie zusammenzustellen.
Ich verfehlte nicht, sobald ich Genf erreichte, dies zu
thun und gebrauchte das Präparat eine kurze Zeit.
Nach drei Wochen begann mein Haar sich zu er-
neuern und nach vierzig Tagen war mein
Schädel vollständig bedeckt. Linen Theil der Pomade
liess ich zwei Freunden zukommen; der einen, einer
Dame, war das Haar fast vollständig ausgefallen.
Die StärKkung des Haarbodens war in
beiden Fällen veorblüffend.

Seitdem verkaufe ioh, nachdem
x z hierzu von dem Gelehrten, welcher

i diese Entdeckung machte, Erlaubnissrobe gratis be erhalten hHabe, das Cosmeticoum. Ich bin

in der Lage, hunderte von gleich erfolgreichen Bei-
spielen einer starken Wirkung auf beide Geschlechter anzuführen. Es ist Kein Geheim-
mittel. Ich habe kein glänzendes Etikett für dasselbe

Neben der ausserordentlichen Nährkraſft für den Haarboden bestehen dessen
Vorzüge in der Anregung des Wachsthums des Haares und in dessen Erhaltung. Ich
garantire, dass es keine der Haut oder dem Haare schädlichen Bestandteile enthält.
Jedem Leser, welcher mir seine deutliche Adresse angibt, 20 Pfennige in Brief-
marken für Porto u. s. w. unter Nonnung dieser Zeitung eiofaltet, sende
ich sofort eine kleine Probe bedingungslos gratis zu, zum Zwecke, den reellen Werth des
Mittels zu zeigen. Dann, wenn Sie nden, dass das Haar zu wachsen beginnt, werde
Ihnen gern gegen geringen Preis ein weiteres Quantum verkaufen. Die Erledigung aller
Aufträge erfolgt diskret und prompt.

Man adressiere:J ohn Craven-Burleign

(a. 27 Prozent

trägt es aus, wenn man ſeinen Sem-
mel Bedarf von der erſten Halleſchen
Brotfabrik bezieht. 4 Groſchen-ReihenSemmel, ca. 1 Kilo, für nur 29 Pf.,
ſehr ſchön weit

298, Leipzigerstrasse 84.

J und Potſterwaren et Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

und gut ausgebacken mann iltiermtr

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31. S

e Em pf fehle mein großes Lager aner

empfiehlt Jn großer Answaht einſiehn,F. G- Nehbelung, Zettfedern, Zetibezüge, Hettinlet,

fertige Strohsäcke

W. A. Kyritz, S Murr
Ein ForTerrier m. ein. ſchwarz. u.

ein. ſchwarz-weißem Ohr abh. gekomm.
Geg. Belohn. Forſterſtr. 56, J.

bis zur
Hälfte

des

Wertes.

M. Schneider
a. S., Leipzigerstrasse 94.

Geschäfſts- Eröffnung
Am Montag eröffute ich in dem Neubau des Herrn Bauunternehmer Reinicke

e zNerſehnvger Chuztſſer 11
gegenüber der Artillerie-Kaſerne und der Leipziger Chauſſee einen

unter der Firma

Wie bekannt nur gute Speiſen und Getränke ſowie aufmerkſam
freundliche Unterſtützung meines neuen Unternehmens durch zahlreichen

Gasthof zum Leipziger Kof“.
e Bedienung zuſichernd, bitte um
Beſuch.

Gaſthof mit Reſtaurant und Garten

Hochachtungsvoll

Friedrich ThiemifockKe-
itterſeld.

Zentral-Kranken u. Sterbekaſſe der Tiſchler
und anderer Iewerbl Arbeiter ſowie die

Ritglieder der FrauenSterbekaſſe.

Sonnabend d. 19. April abends 8 Uhr
bei Herrn Kerſten

Quarktals-Yerſammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.
lustrumentenmacher, Zeitz

Freitag den 18. April abends 8/2 Uhr
in Steinerts Weberſtr.Sektions Verſammnlung.

T. O. 1. Vortrag „Der 1. Mai“2. Verſchi edenes. Der Dann

Zentral-Kranken u. SterbeKaſſe Deutſchergenehee Filiale Zeit.

Sonnabend den 19. d. Mts. abends
8 Uhr in R. Wagners Reſtaurant,
Voigtſtraß e

MitgliederVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Steuer-Einnahme.o Faſenberichthom 1. Quartal. 3. Ge-

ſchäſtliches u. Verteilung des Statuten-
Nachtrags. Der Vorſtand.
Stadt Theater Halle a. S.

Donnerstag den 17. April 1902
abends 7 Uhr209. Vorſt. i. P.-A. 64. Vorſt. auß. Ab.

1. Viertel.
Alt- Heidelberg.

Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm
Meyer-Förſter.

Freitag den 18. t 1902
abends 7 Uhr.

210. Vorſt. i. P.-A. 65. Vorſt. auß. Ab.
2. Viertel.

Zim Benefiz für Frau Ballettmeiſterin
Adele Stahlberg Wiest.

Robert der Teufel.
Groze Oper mit Ballett in 5 Akten

von Meyerbeer.

n

Heute Donners J L
Schlachte-Fe ſt

Robert Raum,

ſy
Direktion Richard Kubert.

CReuer großartiger Spielplan!

Orig. Netty Janowsky-Trio
neuer exzentriſch-akrobatiſcher Akt.

Lina Pantzer,die beſte Tanzſeil- „Künſtlerin i in ihrer

unerreichten einzig daſteh. Leiſtung.

Rivas u. Dixas,Antipoden-Akt auf lebend. Piedeſtal.

Osrani-Truppe,
gr. Pantomime: Der verliebte Onkel.

Miss Ada,
der wandernde, J teriöſe Globus

auf hoher Spirale.
Brothers Sarino,

muſikal. Exzentriks „Do-mi-sol-do.“
Man de Wirth,

Soubretten Jmitator.
Maxi Walden,

Geſangs Soubrette.
Willy Zimmermann,

Original Geſangs Humoriſt und
Komponiſten Darſteller.

American Bioscope,
ſenſationelle lebende Photographien,
u. a.: Das Märchen vom „Ritter
Blaubart“ in 12 Tableaux, prächtig

kolloriert.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Eiſen Achſen, ſtark
gearb. 3.50, 4.50,
5, 6, 6.50, 750, 9,

e I0, 11, 12 Mk. Ganz
e S karte Wagen,

2

18, 22, 25,
27 Mk.

Sportwagen
1- u. 2ſitzig in allen
Farben 5 Mk., 7.50

Mark, 10 Mark,
12.50 Mk. u. ſ. w.Robert PlIötz

Triftſtr. 40.

Soeben erſcheint:

Leipzigerſtr. 17.

Weltgeschichte.
Knker Mikarbeik hervorragender Fachgelehrker herausgegeben

von Dr. Hans F. Helmolk.
Mit 45 Karten und 183 Tafeln in Farbendruck, Holzſchnitt und ÄAtzung.

8 Bände in Halbleder geb. zu je 10 M. oder 16 broſchierte Halbbände zu je 4 M.

v die Einden u verarbeit tenden Stoff, 2) die ethno-

Die neuen Geſ bis unkte, die den Herausgeber und ſeine Mitarbeiter geleitet haben,hung der 8 J geſchichte der geſamten Menſchheit in
geographiſche Anordnung nach Völkerkreiſe en, 3) die VBerüchſchn gung der Ozeane in ihrer geſchichtlichen Bedeutung und

die bweiſune girgend welches Wert-Maßſtabes, wie man ſolche bisher zur
Beantwortung der unmethodiſchen Fragen Warum? und Wohin? anzulegen pflegte.

Den erſten Band zur Anſicht, Proſpekte gratis durch jede Buchhandlung.

am Markt.

Käufer verlange beim
Einkauf

Rabatt- Marken
oder

Rabatt- „Sparbücher.
v

Zu dediehen durch di e Soltebnchhandiung, Geiſtſtraße 21.

Schneiderin
O erhält auf Wunſch ein

ſehr praktiſches

Massbuch gratis.

Berlag des Bibliographiſchen Anſtikuks in Teipzig und Wien.

DZ

Leiterwagen mit

ſ

Direktion: Gustav Poller
am Riebeckplatz, e Nähe

vom Haupt-Bahn
Der neue, abwechslungsreiche

Spielplan:

4 Eliftons, Ah de dieſer der

Martinoz La u. Do, Qeahen-
ſänger. W Martinoz iſt der
einzige Sänger, der 2 Töne höherals das ohe C ſingt. W

one u. Cam ampton, rn n
eckturner u. Ringkampf-Parod en

Die driginal-raatz-Jruppe
gr. Tanzſeil-Akt. 2 Herren, 2 Damen.

ächſ. Vortrags-Rich. Hungar, x i ſſche Fit
neuem, eigenem Repertvoir.

Rob. Karna, KeulenJongleur.

Narga Couison, hie
Tänzerin.

Mr. dgar Johnson, Znſer
Dröses Velo grap r

lebender Photographien.

J Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Fahrräder
Mk. 140 an.

Nähmaschinen
Mk. 65 an.

Zum Stieken und Stopfen.
Otto (isehe Nachf.

Jnh. Oskar Sehilf,
Halle a. S., Er. Steinſtraße 83.

ächt. Großſtück Arbeiter
L finden dauernde Beſchäftigung.

2 Schwarz Fillig.
Gr. Partie Sofas u. Garnituren

bill. zu verk. Breiteſtr. 16.
G. erh. Fahrrad ſ. bill. Laurentiusſtr. 11 p.

Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23.
Plan von Halle

mit Verkehrskarte ſeiner weiteren
Umgebung.

W Preis 10 Pf. W
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

II. NIK am
Leipzigerstrasse 87.

Verlag und für die Duekcage verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum PVolhksblatt.
Halle a.
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Nochmals die letzte Verſammlung des
Allgem. Konſum-Vereins.

Wenn wir das zum Ueberdruß diskutierte Thema: Arbeiter
ſchaft und Konſumvereine noch einmal aufrollen, ſo geſchieht
das nicht, um die Preßpolemik mit den hieſigen bürgerlichen
Blättern fortzuſetzen, ſondern um den Urſachen des ſkandalöſen
Verlaufes der am Freitag ſtattgefundenen Generalverſammlung
nachzuforſchen. Denn es war ein ſkandalöſer Verlauf, wie
ihn Zeitungsberichte kaum ausmalen können. Schon vor Jahres-
friſt wurden im Sozialdemokratiſchen Verein dieſe Verſamm-
lungen bezüglich ihres Verlaufes als eine Schmach für die
Halleſche Arbeiterbewegung gekennzeichnet. Die Freitags -Ver-
ſammlung hat dieſes Urteil nicht gemildert. Wir haben in Halle
einen zahlreicheren Beſuch einer politiſchen oder Gewerkſchafts-
Verſammlung noch nicht zu verzeichnen gehabt, ebenſowenig
aber, daß das Gebrüll und Gegröhle bei Meinungsdifferenzen
einen ſo häßlichen Charakter annahm und Genoſſen niederge-
brüllt wurden, die ſeit Jahren innerhalb der Arbeiterbewegung
wirken und deren Worten man ſonſt Beachtung ſchenkt. Leider
muß es ausgeſprochen werden, daß ſich unter dieſen Elementen
nicht nur Hirſch-Dunckerſche und unorganiſierte Arbeiter die
wenigen erſchienenen Kleinbeamten und Handwerker kamen
ihrer Zahl nach nicht in Betracht befanden, ſondern auch ge-
werkſchaftlich und politiſch Organiſierte. Die Mehrheit hätte
nicht ſo groß ſein können, wenn die Hirſche und die Unorgani-
ſierten nicht Unterſtützung von anderer Seite erhalten hätten.
Das muß feſtgeſtellt werden, um eine objektive Beurteilung
der Vorkommniſſe zu ermöglichen

Wie ſind nun dieſe unerfreulichen Erſcheinungen, daß Arbeiter
ſich in ſolcher Weiſe bekämpfen, pſychologiſch zu erklären Die
Sozialdemokratie forſcht auf Grund ihrer wiſſenſchaftlichen und
ökonomiſchen Lehren bei allen Geſchehniſſen nach den Urſachen
ſie begnügt ſich nicht mit der Feſtſtellung der Erſcheinungen
eines wirtſchaftlichen oder politiſchen Syſtems, ſondern ſucht zu
ergründen, warum dieſes Syſtem ſo und nicht anders be-
ſchaffen iſt. Jhr nie verſagendes Hilfsmittel, die materialiſtiſche
Geſichtsauffaſſung, giebt ihr den Schlüſſel zur Ergründung des
Weſens der Dinge. Dadurch ſind wir in der Lage, Mittel und
Wege vorzuſchlagen, die eine Reformierung der erkannten Miß-
ſtände herbeiführen, weil wir ihre wirtſchaftlichen Triebkräfte,
kurz, weil wir die Urſachen kennen. So vielſeitig und ſchwierig
dieſe Erforſchung mitunter iſt, ſo leicht iſt ſie auf jenem Ge-
biete, welches wir kritiſch analyſieren wollen.

Die Genoſſenſchafts- bezw. Konſumvereinsbewegung iſt ver
hältnismäßig noch ein junger Zweig am Baume der Arbeiter-
bewegung. Zwar hatten Städte wie Breslau, Leipzig, Dresden,
Görlitz c. ſchon vor zehn Jahren Konſumvereine, jedoch erſt in
den letzten Jahren und ſpeziell in neuerer Zeit hat das Konſum-
vereinsweſen jene gewaltige Ausdehnung genommen, daß faſt
jede größere Stadt und auch die kleineren Landgemeinden
Konſumvereine aufweiſen. Noch im Jahre 1892 verhielt man
ſich auf dem Berliner Parteitag, als die Stellung der Sozial-
demokratie zum Genoſſenſchaftsweſen feſtgelegt wurde, ziemlich
ablehnend, jedoch hielt dieſe Stellungnahme die organiſierten
Arbeiter nicht ab, in die Konſumvereine einzutr ten. Sie ſahen
darin eine neue Quelle, um ihre ſchlechte wirtſchaftliche Lage,
wenn auch nur in ſehr beſcheidener Weiſe, zu verbeſſern, und
mit der Erſtarkung des Gewerkſchaftslebens ging ſeit 1894 die
des Genoſſenſchaftsweſens Hand in Hand. Nicht als ob ſie
dem genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß den gewerkſchaftlichen
vorgezogen hätten, ſie thaten, was unter den gegebenen Ver-
hältniſſen ganz von ſelbſt zur Parole wurde: das eine thun und
das andere nicht laſſen.

Jn dem Maße, in welchem ſich die Konſumvereine aus kleinen
Anfängen zu Achtung gebietenden wirtſchaftlichen Faktoren ent-
wickelten, die einer Anzahl Arbeiter Beſchäftigung und ihren
Mitgliedern als Konſumenten einen mäßigen Anteil am Rein-
gewinn gewährten, nahm das Beſtreben zu, dieſen Anteil mög-
lichſt zu vergrößern. Die wirtſchaftliche Notlage des Arbeiters
erfordert es leider, daß er jede Gelegenheit wahrnehmen muß,
um ſeine materielle Lage zu verbeſſern. Dieſes Beſtreben artete
jedoch bei einem Teil der Arbeiter in die Sucht nach möglichſt
hohen Dividenden aus, ſo daß mancher dieſer nur zu oft vergißt,
daß der Konſumverein auch Pflichten gegen ſeine Ange-
ſtellten, ſoziale Aufgaben gegenüber den materiell am
ſchlechteſt geſtellten Mitgliedern hat. Es braucht hier nicht
aufs neue wiederholt zu werden, daß ein Ko. .ſumverein mit der
ſozialdemokratiſchen Partei nicht das geringſte zu thun hat. Kein
Mitglied wird bei ſeinem Eintritt gefragt, welche politiſche Ge-
ſinnung es hegt. Das hindert jedoch nicht, daß die ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiter, wenn ſie einmal Mitglieder ſind, auch in
den Konſumvereinen für das Wohl der Arbeiter einzutreten
haben. Ein Sozialdemokrat iſt überall Sozialdemokrat und
hat als ſolcher entſprechend zu handeln. Es muß demzufolge
der maßloſen Dividendenjagd, der Aufbürdung zu großer Ar
beitslaſt auf die Angeſtellten, der völligen Vernachläſſigung der
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ſonſtigen ſozialen Pflichten entgegentreten. Es darf nicht vor-
kommen, daß Aeußerungen fallen, wie ſolche am Freitag gethan
worden ſind: Heute wollen wir von Sozialdemokratie
nichts hören. Glücklicherweiſe ſtimmt die übergroße Mehr-
heit der organiſierten Arbeiter als Konſumvereins mitglieder der
in jenen Worten zum Ausdruck gekommenen Geſinnung nicht zu.

Die Entwickelung des Konſumvereinsweſens in Halle hat ſich
analog der anderer Städte vollzogen. Es ſcheint eine aller-
dings etwas langandauernde Kinderkrankheit zu ſein welche
die Konſumvereinsbewegung durchzumachen hat, um nach und
nach völlig zu geſunden; erſt dann wird ſie den Anſprüchen der
organiſierten Arbeiterſchaft genügen können. Die Dividenden-
jagd iſt nur dadurch genährt worden, daß man die Höhe der-
ſelben nicht ſtatutariſch feſtgelegt hat, wie dies in anderen
Städten geſchehen iſt. Man betümmerte ſich als Mitglied um
weiter nichts als die Erzielung einer möglichſt hohen Dividende.
Der Allgemeine Konſumverein hat gezahlt:

1897: 15 Proz.
1898: 14
1899: 1353
1900: 14
1901 13Nach den Mitteilungen der Genoſſenſchaftsblätter hat im

letzten Jahre nur Chemnitz den hieſigen Allgem. Konſumverein
überflügelt, welches 14 Prozent Dividende verteilte. Der
78000 Mitglieder zählende Breslauer Konſumverein, der Leip-
ziger mit 30000 Mitgliedern, der Dresdener, der Hamburger
Konſumverein haben ſämtlich nur 10 Prozent Dividende und
darunter ausgeworfen und ſie proſperieren vorzüglich.

Lediglich die Beſorgnis um die geſchmälerte Dividende, die
im neuen Statut auf 12 Prozent feſtgelegt iſt, ſowie die Mit-
teilung, daß ein Fonds für arbeitsunſähig gewordene An-
geſtellte des Allgem. Konſumvereins in geringer Höhe angelegt
und endlich die perfide Verdrehung, daß der Statutenneudruck
4000 Mark Koſten verurſachen würde, während er in Wirklich-
keit nur wenig über 500 Mark beanſprucht, hat die Maſſen in
die Freitags- Verſammlung gerufen. Das Konſumvereinsweſen
iſt leider noch der Tummelplatz für indifferente und den politiſchen
und gewerkſchaftlichen Organiſationen unzugängliche Elemente.
Jhr Egoismus und ihr perfſönlicher Eigennutz treibt hier die
üppigſten Blüten. Es wäre deshalb vergebliche Hoffnung, zu
wähnen, dieſes unſchöne Bild proletariſcher Bekämpfungsmethode
erfahre in naher Zeit eine größere Veränderung. Die Sozial-
demokratie iſt eine Maſſenbewegung und muß es ſich deshalb
geſallen laſſen, von Maſſen indifferenter Arbeiter mitunter nicht
verſtanden und bekämpft zu werden. „Der Feind, den wir
am tiefſten haſſen,“ iſt ideell ſehr ſchwach und deshalb wird
die Sozialdemokratie in dieſem Kampfe ſpäter doch den Sieg
davontragen. Uns bleibt nur übrig, nicht zu erlahmen und
auch in genoſſenſchaftlicher Hinſicht auffklärend zu wirken. Die
Zeit iſt vorbei, in welcher wir uns mit dem Schlagwort:
Konſumvereine gehen uns nichts an, von der Löſung dieſer
Aufgabe abwenden konnten. Das Kampffeld iſt erweitert;
würden wir es verlaſſen, wenn das genoſſenſchaftliche Gebiet
betreten wird, dann hätten wir auch in politiſcher und gewerk-
ſchaftlicher Hinſicht Einbuße zu erleiden. Arbeiten und kämpfen
wir für unſere Jdeale auf politiſchem, gewerkſchaftlichem und
genoſſenſchaftlichem Wege, und wir dienen den Geſamt-
intereſſen der Arbeiterſchaft.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. April.

Volksverſammlung und Polizeiſtunde.
w. Eine für unſer geſamtes Verſammlungsleben und im

Hinblick auf die Auflöſung der letzten Verſammlung des So-
zialdemokratiſchen Vereins wichtige Entſcheidung hat das Ober-
Verwaltungsgericht geſtern (Dienstag) unter dem Vorſitz des
neuen Präſidenten Kügler gefällt. Für die Provinz Branden-
burg, wie für die anderen Provinzen, beſteht eine
Oberpräſidial-Verordnung, die die Polizeiſtunde für öffentliche
Lokale feſtſetzt. Jm Sommer ſoll ſie um 11 Uhr, im Winter
um 10 Uhr eintreten. Unter beſonderen Umſtänden und wenn
Beläſtigungen für die Nachbarſchaft nicht zu befürchten ſind,
können die Ortspolizeibehörden Ausnahmen für einzelne Fälle
wie für einzelne Lokale bewilligen. Die PolizeiVerwaltung
in Köpenick bei Berlin bewilligt nun den Gaſtwirten auf An
trag von Vierteljahr zu Vierteljahr eine Verlängerung der
Polizeiſtunde bis 3 Uhr, ſchließt aber ſämtliche Säle
beziehungsweiſe größeren Verſammlungsräume
davon aus und beſtimmte, daß Ausnahmen von der Polizei-
ſtunde bezüglich der Säle nur auf beſonderen Antrag geſtattet
würden. Jm Saale des Reſtaurateurs und Hoteliers Streich-
horn, dem der Kaiſerhof zu Köpenick gehört und dem jene Vergünſti-
gung bewilligt worden iſt, fand nun am 14. November 1900
unter dem Vorſitz des Parteigenoſſen Woik eine ſozialdemo-
kratiſche Volksverſammlung ſtatt, die zu den Stadtverordneten-wahlen Stellung nehmen ſollte Woik forderte die Verſammelten
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auf, auch noch nach 10 Uhr, der Polizeiſtunde, weiter zu tagen mit
dem Ausſchank würde jedoch aufgehört werden. Zwei Minuten nach
10 Uhr löſte der überwachende Beamte die Verſammlung wegen
Eintritts der Polizeiſtunde für den Saal auf. Woik beſchwerte
ſich beim Regierungspräſidenten und behauptete, es handele ſich
hier um einen Eingriff in die Verſammlungsfreiheit. Der Re-
gierungspräſident wies die Beſchwerde ab und eine weitere
Beſchwerde beim Oberpräſidenten hatte ebenfalls keinen Er-
folg. Nunmehr klagte Genoſſe Woik, um eine prinzipielle Ent-
ſcheidung herbeizuführen, beim Oberverwaltungsgericht und
machte geltend: Jndem die Polizeiverwaltung die Säle von der
Vergünſtigung der ſpäteren Polizeiſtunde ausgeſchloſſen habe,
hätte ſie nur beabſichtigt, das Tagen politiſcher Verſammlungen
der ſozialdemokratiſchen Partei über 10 Uhr hinaus, bezw. im
Sommer über 11 Uhr hinaus zu verhindern. Es läge eine will-
kürliche Einſchränkung des Verſammlungsrechts vor. Außerdem
geſtatte der S 13 der Oberpräſidialordnung auch nur Aus-
nahmen für einzelne Lokale, nicht für einzelne Teile eines
Lokals.

Das Ober-Verwaltungsgericht, dem zum erſtenmale
Herr Kügler vorſaß, wies die Klage unſeres Genoſſen mit
folgender Begründung ab: Der Gerichtshof habe angenommen,
daß die Polizeiſtunde für die einzelnen Räume des-
ſelben Lokals verſchieden feſtgeſetzt werden könne. Be-
züglich des ſpeziellen, hier vorliegenden Falles ſei darauf hin-
zuweiſen, daß das Lokal nach ſeiner ganzen Einrichtung ver-
ſchiedenen Zwecken dienen könne. Vorn die Räume, wo Hotel-
gäſte und einzelne Bürger verkehrten, böten viel weniger Be-
dingungen für Ruheſtörungen und für Sittlichkeitsgefahren 2e.,
als die für große Verſammlungen und Luſtbarkeiten beſtimmten
Säle. Gegen eine verſchiedenartige Behandlung
einzelner Teile eines Lokals aus allgemeinen polizeilichen
Geſichtspunkten ſei daher grundſätzlich ebenſowenig
einzuwenden, wie gegen eine verſchiedene Behandlung ver-
ſchiedener Lokale. Ferner werde der Kläger nicht behaupten
können, daß hier eine die Verſammlungsfreiheit bedrückende
Maßregel vorliege, denn der Einberufer und der Vorſitzende
der Verſammlung habe ja einen Antrag auf Verlängerung der
Polizeiſtunde für den Saal und für den Abend nicht geſtellt.
Das Gericht nehme nicht an, daß die Polizeiverwaltung
Köpenick irgendwie aus ſubjektiven Motiven oder willkürlich
vorgegangen ſei. Die Auflöſung der Verſammlung erſcheine
ſomit gerechtfertigt.

Nach dieſer Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts hat
die von uns eingereichte Beſchwerde gegen die letzte Verſamm-
lungsauflöſung allerdings wenig Ausſicht auf Erfolg. Wir
müſſen zwar von der entgegengeſetzten Begründung wie Genoſſe
Woik in Köpenick ausgehen, da es ſich für uns darum handelt,
ob Verſammlungen politiſcher Vereine unter die Polizeiſtunde
fallen, gleichwohl erwarten wir nicht, daß das event. anzu
rufende Urteil des Oberverwaltungsgerichts eine andere Auf-
faſſung, wie die vorſtehend niedergelegte bekunden wird. Unſer
herrliches Vereins und Verſammlungsrecht bietet ja bekannt-lich für die ſtaatlichen Organe Handhaben genug, um die im

Geſetz für Verſammlungsteilnehmer feſtgelegten Rechte
auf ein Minimum zu beſchränken.

Zur Kalenderverbreitung.
g. Die Genoſſen Paul Peterſon, Paul Kieſe, Paul

Neumann, Arthur Peterſon und Hermann Lieb-
mann, ſämtlich aus Delitzſch, waren vom hieſigen
Schöffengericht wegen Vergehens gegen die 88 55, 55a, 146a,
148 Nr. 7 der Reichsgewerbeordnung und 8 18 des Geſetzes
vom 3. Juli 1876 für ſchuldig befunden und verurteilt, die
drei erſtgenannten zu je 36 Mark Geldſtrafe event. 6 Tagen
Haft und die letztgenannten, da bezüglich dieſer nur Beihilfe
angenommen worden, zu je 6 Mark Geldſtrafe event. 1 Tag
Haft. Gegen dieſes Urteil hatten die Angeklagten Berufung
eingelegt, die geſtern vor der hieſigen Strafkammer zur Ver-
handlung kam. Die fünf Angeklagten hatten am Sonntag,
den 20. Oktober v. J., in Landsberg eine Flugſchrift, betitelt
„Die Beſteuerung des Hungers“, und auch Volkskalender
gratis verbreitet. Jn einigen Fällen hatten jedoch zwei An-
geklagte Bezahlung angenommen, woraus die Anklagebehörde
folgerte, daß die Angeklagten, ohne einen Gewerbeſchein gelöſt
zu haben, ein der Steuer vom Gewerbebetriebe im Umher-
ziehen unterworfenes Gewerbe betrieben haben. Die erſten
drei Genoſſen waren mit den Flugſchriften in die Häuſer ge
gangen, während die letzten zwei auf den Straßen warteten,
um im Bedarfsfalle von den Schriften, die ſie unter den
Armen trugen, den Verteilern noch weitere abzulaſſen. Es
war deshalb gegen die drei Verteiler auf die doppelte
Gewerbeſteuer von je 36 Mark und gegen die übrigen zwei
wegen Beihilfe auf je 6 Mark erkannt. Die Angeklagten be
ſtritten ſämtlich, die Schriften feilgeboten zu haben.
Wenn die Empfänger fragten, was die
Kalender, auf denen der Preis von 10 Pfg.
aufgedruckt war, koſten, dann hätten ſie ent-
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gegnet, wir dürfen nichts nehmen, wenn Sie
aber gutwillig etwas geben wollen, dann
haben wir nichts dagegen. Ein Zeuge hatte be
kundet, daß ein Verteiler geſagt hatte: „Koſtet nur 10 Pfg.
Ein Fleiſcher hatte den Eindruck bekommen, daß die Kalender
zum Verkauf angeboten worden ſind, und der Poliziſt Matu-
ſcheck will feſtgeſtellt haben, daß Flugblätter gratis verteilt und
Kalender zum Verkauf angeboten worden ſind.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld, beſtreitet, daß die An
geklagten in Ausführung eines Gewerbes gehandelt hätten. Die
Angeklagten haben zweifellos viele Kalender verſchenkt, für
welche ſie nichts bekamen. Wenn einige Empfänger den Ein
druck bekommen haben, die Verteiler wollen die Kalender ver
kaufen, ſo können die Angeklagten unter den Mißverſtändniſſen
jener Leute nicht leiden. Feſt ſtehe jedenfalls, daß die An
geklagten von dem Vertrieb jener Schriften keinen perſönlichen
Vorteil hatten. Wenn ſie hier und da einen Groſchen an
genommen haben, ſo geſchah das im Jntereſſe ihrer Partei. Der
Begriff „Feilbieten“ ſei vom erſten Richter verkannt und ſei
infolgedeſſen die Freiſprechung ſchon deshalb geboten, weil dieſe

beiden Angeklagten nicht annehmen und nicht wiſſen konnten,
daß Kalender für 10 Pfg. verkauft wurden.

Der Staatsanwalt beantragte die Verwerfung der Berufung,
und das Gericht erkannte demgemäß. Jn der Urteils-
begründung hieß es, daß das Gericht nicht angenommen habe,
daß die Angeklagten die Kalender ausſchließlich verkaufen
wollten. Jene Schriften ſind aber nicht bloß gratis, ſondern auch
gegen Entgeld angeboten worden und darin liege der Begriff
des Feilbietens. Die wegen Beihilfe verurteilten Angeklagten
ſcheinen, wie die Beweisaufnahme ergeben, zur Orientierung
mitgegangen zu ſein, um die geeigneten Leute zu zeigen, denen
man ſolche Schrift anbieten konnte.

Bauſperre. Jn der geſtrigen öffentlichen Verſammlung
der Maurer wurde auf Antrag des Vorſtandes beſchloſſen, über
den Bau des Unternehmers Weber die Sperre zu verhängen.
Der Vorſtand wurde beauftragt, mit dem Unternehmer Weber
betreffend Regelung der Angelegenheit in Verbindung zu treten,
weil derſelbe nach ſeiner Ausſage nicht abgeneigt iſt, den Lohn
von 50 Pfg. pro Stunde zu zahlen. Uebrigens iſt der Kon
flikt inſoweit beigelegt, als er den Forderungen der Maurer-
organiſation nachkommen will; nur mit ſeinem Polier wolle er
darüber noch Rückſprache nehmen. Die Unterſtützung wurde
ſtatutengemäß mit einem Zuſchlag von 50 Pfg. pro Tag,
welcher aus der Lokalkaſſe zu decken iſt, feſtgeſetzt. Jm weiteren
wird noch auf den Unternehmer Ruhe hingewieſen, welcher
ebenfalls weniger Lohn zahlt. Drei Brüder desſelben ſind
Gaſtwirte, und zwar im Konzerthaus, Bratwurſtglöckle und
am Alten Markt. Ferner werden noch die Offerten der Mit-
glieder des hieſigen Arbeitgeberbundes bei der Mittelſchule und
dem Juſtizgebäude einer herben Kritik unterzogen, welche un
bedingt eine Verkürzung des Lohnes bezwecken.

Schließlich erklären die Maurer zur Beruhigung der Bau-
herren, daß es ihnen nur um die Erhaltung des 50 Pfennig-
Stundenlohnes zu thun iſt, daß ſie aber keineswegs beabſichti-
den, in den Ausſtand zu treten, wenn man ihnen dieſe Forde-
rung nicht vorenthält.

Achtung, Maurer! Der Bauarbeitgeberbund in Kiel
ſucht Streikbrecher, auch in Halle. Gedenkt der Pflichten gegen
Eure Kieler Kollegen und handelt ſolidariſch.

Der Vorſtand der hieſigen Zahlſtelle
des Maurerverbandes.

Eine Milliarde Minuten ſeit Chriſti Geburt iſt am
28. d. Mts., 10 Uhr 40 Minuten vormittags, verfloſſen. Da-
mit dieſes Ereignis nicht ſpurlos vorübergeht, haben die
AnſichtspoſtkartenFabrikanten bereits eine entſprechende Karte
herausgegeben.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die zwan-
zigſte Aufführung des Schauſpiels Alt-Heidelberg findet im
Abonnement des erſten Viertels ſtatt (event. Umtauſch von
Abonnementskarten am Donnerstag bis mittags 12 Uhr im
Theaterbureau). Zum Beſten des Penſionsfonds des Stodt-
theaters findet am kommenden Montag, den 21 ds., eine Vor-
ſtellung ſtatt, in welcher die Oper Cavalleria ruſticang und das
Luſtſpiel Jm weißen Rößl zur Aufführung gelangt. Am Frei-
tag Peneßis für Frau Adele Stahlberg-Wieſt: Robert der
Teufel.Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Ein Pro-
gramm, das ſich ganz beſonders durch gediegene Auswahl der
einzelnen Nummern auszeichnet, beginnt mit dem heutigen
Tage. Neben vielen anderen intereſſanten Nummern wird die
vorzügliche große Pantomime der Osrani-Truppe die Lachluſt
des Publikums in ganz beſonderem Maße erregen. Die leben-
den Photographien ſind diesmal mit dem prächtig kolorierten
Bilde: Ritter Blaubart vertreten.

Aus dem Bureau des Apollo-Theaters. Jm Apollo-
Theater beginnt mit dem heutigen Tage ein neuer, ſenſationeller
Spielplan, der wiederum nur ganz erſtklaſſige Künſtler auf-
veiſt. Wir können einen Beſuch des Apollo-Theaters nur em-

pfehlen, zumal dasſelbe auch in wirtſchaftlicher Beziehung den
weitgehendſten Anſprüchen entſpricht.

Merſeburg. Frau Steinbrück aus Java, die bekanntlich
ſeiner Zeit hier an der Lepra erkrankt war, von hier zunächſt
in die Halleſche Klinik und von da in das Lepra-Heim bei
Memel verbracht wurde, iſt dort geſtorben. Vor einigen Wochen
iſt ihr im Tode ihr Ehemann vorangegangen, der bis zuletzt
hier gelebt hat.

Zeitz. Vom 1. Mai ab werden im hieſigen Eiſenbahnbezirk
Rückfahrkarten und Sonntagsfahrkarten ausgegeben, dergeſtalt,
daß man nach einer Station fährt, von da nach einer anderen geht,
z. B. von Wetterzeube nach Droyßig und von hier die Rückfahrt
antritt. Die Karten eignen ſich für Ausflüge mit Fußtouren.
Eine Rückfahrkarte Zeitz-Wetterzeube oder Droyßig koſtet 70 Pfg.,
eine Sonntagsfahrkarte derſelben Tour 45 Pfg. in 3. Klaſſe.

Naumburg. Vom hieſigen Landgericht wurde die Berufung
der Zimmerleute Pille und Krumpe aus Querfurt und Hart-
mann aus HZahldorf, die vom Schöffengericht Querfurt zu 3,
4 und 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden waren, ver-
worfen. Jm November war bei dem Zimmermeiſter Krempfer
ein Streik ausgebrochen, wobei die Obengenannten die Arbeit
einſtellten. Sie ſollen nun den arbeitswilligen Zimmermann
Friedrich Wolf aus Halberſtadt geſchlagen und an die Erde
eworfen haben. Die Beklagten ſtellen die Mißhandlung in
brede, das Gericht läßt es jedoch bei der Strafe.Querfurt. Slmmererſereit Die Einigkeit der hieſigen

Baufirmen, die am Ende des vorigen Jahres ſo rührend war,
hat ein frühzeitiges Ende gefunden. Weiß der Teufel, was in
dieſe Leute gefahren iſt; voriges Jahr ein Schutz und Trutz-
bund, dieſes Jahr ein Verhältnis wie Katze und Hund. Wir
glaubten, es wäre ein Bund für das Leben, nun dieſe Ent-
täuſchung es ſchmerzt uns tief. Die Baufirma Gebr. Rühle-
mann hat die Forderung der Streikenden bewilligt, und
die anderen Firmen werden es notgedrungen ſehr bald auch
thun müſſen. Die Zimmerer haben in der langen Zeit des
Streiks mit lobenswerter Einigkeit ausgehalten, und der größte
Teil würde ſogar noch viel länger geſtreikt haben, wenn es
nötig erſchienen wäre. Das eine iſt ſicher, bei ſpäteren Lohn-
fragen werden die hieſigen Unternehmer, durch ſchlimme Er-
r gewitzigt, nicht mehr auf einem abweiſenden Stand-
punkt beharren.

e

d eiheit. Levy,neder frühere
er i ſagt der bekannten Erfurter ile noch ſchmachtete, ur
laubsweife verlaſſen müſſen. Jnfolge einer im ovember
durchgemachten Lungenentzündung und jnfolge der danach un-
genügenden Nahrung und Luft hatten ſeine Kräfte derart ab
enommen, daß ihm der Gefängnisarzt zu erge einen
chleunigen vorläufigen Urlaub bei der Berliner Oberſtaats-

anwaltſchaft ausgewirkt hat.
Magdeburg. Der Parteigenoſſe Schoch, beſoldeter

Angeſtellter des Maurerverbandes, wurde von einem Straßen
bahnwagen am Montag abend vom Rade geworfen und brach
das Genick, ſo daß er ſofort tot war. Jn der ilhelmſtraße

wiſchen den Hauptbahnüberführungen, gerade vor der dort be
ndlichen Litfaßſäule, fuhr Schoch mit ſeinem Rade, nachdem

er einige Kollegen zur Sitzung eingeladen hatte, hinter einemvon der Oibenſtedterſtraße kommenden Motorwagen der Straßen
bahn. Hierbei wurde Schoch von einem gerade an dieſer Stellein Whärſſter Fahrt er efenee r aus derer
richtung von Friedrichſtadt gepackt und mit furchtbarer Gewalt
zur Seite geſchleudert. Der hierdurch herbeigeführte Sturz auf
das Straßenpflaſter hatte einen Genickbruch und den ſofortigen

d Schochs zur Folge.ine ſeit 16 Jahren kranke Frau, die ſeit 1889 die Stube nicht
mehr verlaſſen kann, und fünf Kinder (vier Mädchen und ein
Knabe), von denen das W das jüngſte 6 Jahre alt iſt,
rauern um den Gatten und Vater.Jn Karl Schoch verliert nicht bloß der Verband der Maurer

ſeinen energiſchen und umſichtigen Leiter, auch, die politiſche
Partei trauert um ihn als um einen ihrer Beſten. Niemals
fehlte Schoch, wenn es galt, irgend eine Aktion zu entfalten, er
hat gerade oft durch ſein energiſches Vorgehen die Säumigen
mit fortgeriſſen.

Barteinachrichten.
Ein Majifeſtzug geſtattet worden iſt unſeren Partei

genoſſen in Fürth, obwohl der dortige Bürgermeiſter das
Schreckgeſpenſt der Revolution zitierte. Fürth wird am 2. Mai
noch nicht in Schutt und Trümmer verwandeit worden ſein.

Totenliſte der Partei. Am Sonnabend iſt in Coſſen-
grün bei Greiz ein alter treuer Parteigenoſſe, Privatier Friedr.
Schilling, im Alter von 76 Jahren verſtorben.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle a. S., 12. April 1902.

Jn der Not hatten die Arbeiter Wilhelm Bergmann
und Wilhelm König am Abend des 21. Januar aus einer
an der Rennbahn in der Merſeburgerſtraße eingezäunten
Kartoffelmiete des Landwirts Zörner etwa zwei Zentner
Kartoffeln entwendet. Der eine Angeklagte erklärte, ſeine
Heutter ſei Witfrau; er habe ſeit Dezember keine Arbeit und
nichts zu eſſen und ſei gezwungen geweſen, ſich an fremdem
Eigentum zu vergreifen. Der Angeklagte König ſollte zuerſt
Kartoffeln geholt und dabei ein Thor erbrochen haben. Er
beſtritt aber das Moment des ſchweren Diebſtahls und be-
hauptete, es hätten dort ſchon vor ihm Leute Kartoffeln geholt.
König wurde aber zu 3 Monaten und Bergmann zu 1 Monat
Gefängnis verurteilt.Nicht recht bei Verſtande geweſen war der Arbeiter
Karl Bock aus Delitzſch am 5. November v. J. gelegent-
lich einer Fahrt von Leipzig nach Delitzſch. Er war in einen
Eiſenbahnzug geſtiegen und hatte im Koupee allerhand Unfug
verübt, ſo daß er in Zſchortau herausgeſetzt werden mußte.
Als er ſeine Weiterbeförderung verlangte, machte er Skandal
und wurde dann ſchließlich vom Bahnſteig heruntergewieſen.
Dabei machte er ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig, worauf
er in das Amtsgefängnis in Zſchortau eingeſperrt wurde.Dieſe Maßregel wirkte aber keineswegs perahigend auf den
angetrunkenen Angeklagten. Jm Gegenteil, er trat den Amts
diener vor den Leib, riß in ſeiner Zelle die Ofenrohre heraus
und zerſchlug mehrere Fenſterſcheiben. Der zu Hilfe gerufene
Amtsvorſteher Major v. Buſſe ließ den Angeklagten dann
binden. Die Folge davon war, daß er dem v. Buſſe die
Worte entgegenſchleuderte „Jhr dickwänſtigen Sch
Jhr mäſtet Euch vom Schweiße der Arbeiter Wartet, ich
will Euch ſchon kriegen.“ Mit dieſen Worten will der An-

eklagte, der heute auch nicht recht bei Troſte iſt, ſeine „zweite
Familie“ gemeint haben. Er ſpricht immer davon, er hätte
zwei Familien zu ernähren und habe an jenem Tage in der
Not gehandelt. Die Fenſter will er eingeſchlagen haben, um
fur friſche Luft zu ſorgen, weil der Ofen rauchte Er verlangt
mildernde Umſtände, es wäre ganz egal und wenn er an den
Kaiſer herangehen ſollte. Vom Schöffengericht in Delitzſch
war der Angeklagte wegen der Strafthaten zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Seine Berufung wurde ver-
wen mit dem Hinweiſe, er möge ein Gnadengeſuch ein-
reichen.

Verworfen wurde auch die Berufung des Arbeiters Hoff
mann, der vom hieſigen Schöffengericht zu 3 Wochen Ge-
fängnis verurteilt worden war, weil er eines Tages im
Thurmſchen Reſtaurant Skandal gemacht und einen Arbeiter
mißhandelt hatte. Der Mißhandelte, der ebenfalls thät-
lich geworden war, war mit 20 Mark Geldſtrafe davon-
gekommen.

Ein mißratener Sohn. Der noch ſehr jugendliche
Arbeiter Hermann Karl Heder wurde wegen Diebſtahls
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er in der Zeit vom
I. PWeihnachtsfeiertage v. J. bis zum März d. J. ſeiner Mutter,
einer armen Witwe, die ganzen Erſparniſſe in Höhe von
470 Mk. entwendet und dieſelben verjubelt hatte.
Ebenfalls wegen Diebſtahls wurde der Arbeiter Karl
Ehrt von hier zu einer Zuſatzſtrafe von 4 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Er hatte auf dem Rittergut Paſſendorf einem
Schäfer einen Hund weggenommen.

Freigeſprochen von der Anklage, einem Unbekannten einen
Schmuckgegenſtand weggenommen zu haben, wurde der Arbeiter
Wilhelm Eckert von hier.

er 27DT.
Aus dem VReiche.

Berlin. Der durch die Wetterkataſtrophe veran-
laßte Schaden beziffert ſich nach ungefährer Schätzung auf
mehrere Millionen Mark. Es ſind nicht nur zahlloſe
Keller und Erdgeſchoßräume überſchwemmt, und die dort auf
geſpeicherten großen Warenvorräte verdorben und beſchädigt
worden, ſondern auch höher gelegene Räume, in denen die Fenſter
nicht verſchloſſen waren, ſind arg mitgenommen worden.
Die Aufräumungsarbeiten infolge des Unwetters ſind noch
im Gange und die Feuerwehr nach wie vor auf das ſtärkſte
in Anſpruch genommen. Beim Auspumpen eines Kellers in
der Jnvalidenſtraße ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Das
große Schwungrad der Dampfpumpe lockerte ſich und flog auf
das Straßenpflaſter, wo es in 1000 Stücke zerſprang. Die
umherfliegenden Stücke verwundeten eine Anzahl Perſonen
darunter vier lebensgefährlich. Ein Mädchen und ein Lehrling
wurden ſo ſchwer am Kopfe getroffen, daß ſie beſinnungslos
zuſammenbrachen und auch bis heute im Krankenhauſe noch nicht
zum Bewußtſein gekommen waren an dem Aufkommen der-
ſelben wird gezweifelt. Auf der Stettiner Bahn iſt die Auf-
nahme des Betriebes noch nicht möglich geweſen, da die Geleiſe
bei Pankow vormittags noch 1/2 Meter unter Waſſer ſtanden.
W ſämtliche Züge iſt bis auf weiteres „Geſundbrunnen“ End
ſtation.
Berlin. Verhaftung eines Paſtors wegen Unter-
ſchlagung von 150000 Mk. Jn Trebbin wurde der
dort ſeit acht Jahren thätige Paſtor Diſſelhof, der 42 Jahre
alt, verheiratet und Vater zweier Kinder iſt, verhaftet. Die
Kirchengemeinde Trebbin, bei der angeblich ſeit dem Jahre 1895
keine Kaſſenreviſion mehr vorgenommen worden ſein ſoll, iſt
um 105000 Mk. geſchädigt, und aus der gleichfalls von D. ver-
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werden Diſſelhof zur Laſt gelegt.Hamburg. Ehn P a als Dieb. Das
Landgericht verurteilte den Wachtmeiſter Hagemann, der längereeit hindurch den Arreſtanten auf, der Polizeiwache kleine Geld-

eträge geſtohlen hat, zu einem Jahr Gefängnis und zwei Jahren
Ehrverluſt. Der Verürteilte würde ſofort verhaftet.

D üUnſchuldig verdächtigt. Vor einiger Zeit wurde ein
Referendar Dr. P. verhaftet, unter der Veſhuldigung aus dem
ünſittlichen Erwerbe einer Frau Geld bezogen zu haben. P.
wurde wegen Vergehens gegen die lex Heinze angeklagt, doch
ergab ſich in der Verhandlung, daß er völlig ſchuldlos iſt. Er
beſtritt entſchieden, von der Frau, die er während ſeiner Thätig
keit bei einem Anwalt kennen gelernt und für anſtändig ge-
halten a je Geld bekommen zu haben. Die Hauptbelaſtungs-
eugin ſelbſt widerſprach ſich, während ihr Ehemann und einEinlogierer unter dem Verdacht des Meineids verhaftet werden

mußten. Die übrigen Zeugen entlaſteten den Angeklagten.
Das Gericht hielt ſeine Schuldloſigkeit für erwieſen und ſprach
ihn auf Antrag des Staatsanwalts koſtenlos frei. Die ganze
niederträchtige Denunziation ſcheint ein Racheakt geweſen zu ſein.

Dresden. Das Kriegsgericht verurteilte den Huſaren
Rieger vom HuſarenRegiment Nr. 19 wegen Mordverſuchs an
einem Vorgeſetzten, Unterſchlagung und Diebſtahls zu 7 Jahren
6 Monaten Zuchthaus.

Braunſchweig. Auf der Chauſſee nach Wolfsdorf wurde
ein Arbeiter von drei anderen überfallen und erſtochen. Die
Thäter wurden verhaftet.

Hirſchberg. Ein furchtbares Verbrechen wurde im
Firfengebirge aufgedeckt. Das Hochwaſſer hatte einen Sack ans
Ufer getrieben, in dem eine Leiche eingenäht war. Der Kopf
war abgeſchnitten und beide Beine ausgedreht. Der Ermordete
iſt der ſeit Weihnachten verſchwundene Arbeiter Oswald Neu-
gebauer. Die jetzt in Cunnersdorf wohnende Ehefrau des Er-
mordeten, ſowie deren Liebhaber, der Arbeiter Lorenz, wurden
wegen dringenden Verdachtes der Thäterſchaft verhaftet. Bei
der Hausſuchung in der Wohnung des Paares fand man ein
Bündel blutgetränkter Männerkleider.

Stuttgart. Mord. Die Botenfrau Hein aus Birauch wurde
auf dem Wege nach Degerloch im Walde ermordet. Anſcheinend
liegt ein Racheakt vor.

Regensburg. Vatermord und Selbſtmord in einer
adligen Familie. Wie dem Regensb. Anz. aus Mantel bei
Weiden gemeldet wird, hat am Donnerstag abend der Sohn
des Rittergutsbeſitzers v Gräfenſtein auf dem Rittergut
Röthenbach, stud. med. v. Gräfenſtein, ſeinen Vater während
eines Streites zu Boden geſchlagen und auf ihn vier Revolver-
ſchüſſe abgegeben. Drei der Schüſſe verletzten den Ritterguts
beſitzer lebensgefährlich, ſo daß er wenige Stunden ſpäter ver
ſtarb. Darauf ſchoß ſich der Sohn eine Kugel durch den v
die ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte. Der Selbſtmörder iſt
erſt vor kurzer Zeit aus der Jrrenanſtalt KarthausPrüll ent
laſſen worden.

Letzte Nachrichten.
Brüſſel, 16. April. Es verlautet, die Regierung ſei nicht

in der Lage, die Auflöſung der Kammer dem König vorſchlagen
zu können, was die allgemeine Lage noch zu verſchlimmern
ſcheint. Die Stadt, über welche geſtern abend heftige Gewitter
niedergegangen waren, lag mit 7 Uhr wie ausgeſtorben. Die
Läden werden auf polizeiliche Empfehlung hin geſchloſſen, der
Verkehr ſtockt aus Angſt vor Gewaltthaten. Selbſt die
Droſchkenkutſcher werden heute in Ausſtand treten. Das inter
national-ſozialiſtiſche Bureau erließ geſtern einen Aufruf an die
Solidarität aller internationalen Arbeiter zum Zwecke moraliſcher
und materieller Unterſtützung der belgiſchen NachKammerſchluß konnte die bewaffnete e abrücken. Die Polizei

nahm einige Verhaftungen vor. Die Anzahl der Streikenden
wächſt immer noch. Jn der Cour de Brupxelles fand ein gut
beſuchtes Meeting ſtatt, in welchem von allen Rednern die
Ausſichten auf das Gelingen des Generalſtreiks als günſtig be
zeichnet wurden. Die meiſten Arbeitgeber der Brüſſeler Metall
induſtrie unterſtützen die Ausſtandsbewegung ihrer Arbeiter
und zahlen hohen Lohn.

Brüſſel, 16. April. Laut Polizeibericht ſtreikten in der
Hauptſtadt geſtern 80 Proz. aller Arbeiter.

Petersburg, 16. April. Gegen 1 Uhr mittags übergab ein
in Adjutantenuniform gekleideter Unbekannter dem Miniſter
bei deſſen Ankunft im Veſtibül des Reichsratsgebäudes ein
verſiegeltes Kouvert mit der Bemerkung, er habe es im Auf-
trag des Fürſten Sergiew zu überbringen. Jm ſelben Augen-
blick gab der Unbekannte 4 Schüſſe auf den Miniſter ab und
traf denſelben tödlich. Der Mörder wurde feſtgenommen und
giebt an, Babſchanew zu heißen. Er behauptet, als Student
der Univerſität Kiew bei den vorjährigen Unruhen gemaßregelt
worden zu ſein und dadurch den Racheplan gegen den Miniſter
gefaßt zu haben. Der Attentäter leiſtete bei der Verhaftung
keinerlei Widerſtand.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 15. April.

Aufgeboten: Sergeant Lohmann und Martha Thalmann
(Mülhauſen i. E. und Brunoswarte 22). Fleiſcher Trenſchel
und Alma Benndorf (Aſendorf und Halle a. S.). Werkmeiſter
Keune und Auguſte Köther (Halle a. S. und KleinFlöthe).
Eheſchließungen: Poſtbote Hetzel und Thereſe Günther
(Streiberſtraße 6 und Neue Promenade 6). Kaufmann Martin
und Margarete J (Berlin und Anhalterſtraße 13). Ar
weg Hprgas und Bertha Henning (Bölbergaſſe 4 u. Raffinerie-

raße, 6).
Geboren: Polizeiſergeant Krüger S. (Moritzzwinger 8).Beamten Uellner T. WMarttpla 15). Eiſenohree

S. Ciebenauerſtraße 158). Arbeiter Kutſcher T. (Unterplan 8).

geweg Pa n Goriſch T.Böllbergerweg 13). Kaufmann Seide o trBaumeiſter Schrader S. (Klinih). Goyſter wabe
Geftorben: Geſchirrführers Filipiak T., 4 J. (Moritzkirch

hof 11). Arbeiter Ehrich, 15 J. Klinik). Zimmermann Pflu

ſage rn S., 1 J. re 5). Korb-ichermeiſters Boerner Ehefrau, 62 J. (Oleariusſtraße 13).Witwe Mertens, 86 J. WMerſerncgerſergge 1). ſraß

Zeitz, vom 31. März bis 6. April.Eheſchließungen Kontoriſt Gröbe ury Marie Staude.

Bildhauer Diebler und Hulda Meſchke. Schleifer Walther und
Maria Otten. Maurer Bluhm und Luiſe Schulze. Tiſchler
Viehweg und Luiſe Täubert. Arbeiter Steffer und Klara
d War Den Rat dadteeh d ne SeeMar chold. Maurer Rockſtroh und Emilie erle.Geſchirrführer Mitſchke und Auguſte Mauß geb. Raab.da gan und Frida Stephan. Pera üller und Anna

uhfs.
Geboren: Tiſchler Hoppe S. Arbeiter Müllbeiter Heier T. Aben oſchmann S. Schioſer Kühn T.

Saprr Pr Hildebrandt T. iſchler Obenauf S. HändlerSattlermeiſter Schatz T. Zimmermann FiedlerSchröder
S. Tiſchler ggertlo T. Former ger T. Tiſchler Tanne

Arbeiter Reichſtein Sberger T. ärter Kümmel ein S.
Böttcher Baumgarten S. Korbmacher Urlitz T. Arbeiter
Mittenzwei T. Kaufmann Pupke T. Tiſchler Jubel S.

Geſtorben Anna Müller, 9 Mon. Buchhändler Huch,
72 J. Paul Thieme, 11 Mon. Emil R 6 Mon. rt
Nebe, 3 J. Bäcker Reiche, 44 J. Weber Bombös, 71 Jahre.
Frida Schellenberg, 2 M.J r rg, 2 M. Luiſe Zimmermann, 56 J. c

Verantwortlicher Redakteur: A. Weifzann in Halle.
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